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Auch ein Foríschrifí. 

">;Ayir liöreii jeden Tag: und jede Stunde, daß' Brasi- 
lien in den letzten Jiilirzelint<>.n und hauptsächlich ^ 
teit der Erkläiinig; der Republik mniderbaiX' Fort- 
schritte gemacht habe, und daß dem so ist, davon ' 
werden wr durcli lange Zahlenreihen überzeugt. 
\'on einem anderen Fortschritt, von dem Fortschritt 
in der Verschuldxing hören wir dagegen selten oder 
nie und deshalb ist es vielleicht angebracht, auch 
diesen Progreß einmal zahlenmäßig festz-ustellen^ 

Dieser Tilge fiel uns der Jahrgang 1878 des „Eco- 
nonnsta Brasileii^o" in die Hände und da fanden wir 
iib-er die Einnahmen und Ausgaben der einzelnen 
damaligen Provinzen im Jalu'e 1876 folgende in- 
)crcPi-.ante Aufstellung': 

Provinz 
Pará. 
Maranhão 
Piauhy 
Pei nambuco 
Alagoas 
Sei-gipe 
Baliia 
Rio de Janeiro 
São Paulo 
Paianá 
Santa Catharina 
Rio Gi-ande do Sul 
Minas Geraes 
(royaz 
^[atto Gix)s&o 

Einnahmen 
1.486:798^191 

757:109$774 
258:998$000 

2.tí52:171Ç850 
518:961$334 
461:496$493 

2.866: 319$724 
4.172:244$117 
2.532:858$249 

411:580.'?114 
279:8321415 

1.642:193!|918 
2.118:279$535 

184:473$123 

Ausgaben 
1.491:283f030 

706:228$144 
334:7791740 

2.631:3488542 
599;3118084 
721; 438.S247 

2.962:8538504 
4.774:0628015 
2.991:0208457 

676:2348094 
298:0308323 

2.265:4588822 
2.518:0748830 

279:0318968 
160:2448440    162:1178031 

Diese Liste ist schon schön genug, denn nur zwei 
Piovinzen. IMaranhão und Pernambuco, haben im 
Etatsjahr 1876 ein Saldo zu verzeichnen, während 
drei von ihnen, Bahia, Rio de «Janeiro und Rio Grande 
do Sul. ein Defizit von mehr als einer halben ]Mil- 
lion aufweisen. Was' ist das aber im Vergleich zu 
dem Jahre 1909, über das uns' hinsiclitUcli der Ein- 
nahmen und Ausgaben dci' einzelnen Staaten fol- 
gende offizielle Daten vorliegen: 

Staaten Einnahmen 
Amazonas 11.150: 6728000 
Pará 18.920:5308000 
Maranhão 2.580:0088000 
Piauhv 1.398:8958000 
( 'eará ■ 3.602: 3088000, 
ilio Grande do Xoi'te 1.552:5898000 
Parahyba 
Pernambuco 
Alagoas 
Sergipe 
Baliia 
Espirito Santo 
.Minas Geraes 
Goyaz 
^Matto Grosso 
Bundesdistrikt 
R.io de Janeiro 
São Paulo 
Paraná 
Santa Catharina 

1.891 :5028000 
10.612:5928000 

2.752:8008000 
1.699:5228000 
9.488:7088000 
2.663:9008000 

21.185:3248000 
619:1278000 

3.000:0008000 
34.735:8768000 

8.597:7068000 
56.659:9908000 

8.926:9898000 

Ausgaben 
46.121:5818000 
17.418:3998000 
2.716:6508000 
1.398:1778000 
3.641:4678000 
1.338:3648000 
1.997:5068000 

12.444:4748000 
2.795:3138000 
2.010:5678000 

12.613:8928000 
2.616:7298000 

27.335:9538000 
946:4648000 

2.942:1518000 
72.924:1748000 
8.228:9348000 

67.757:5778000 
9.355:9698000 
2.114:2648000 

13.136:5358000 
1.995:2208000 

Rio Grande do Sul 14.746^^3078000   
Zusammen 218.122:2498000 311.653". 1608000 

Gesamtdefizit 93.530:9111000 
Der Unterschied ist ein gewaltiger, aber leider ist 

der Fortschritt der Ausgaben bedeutend größer als 
dei' der Einnahmen, und da die Ausgaben nicht im- 
mer produktiv genannt werden dürfen, so ist hier 
wohl das 3Vort von Ucberlastung' des 'Volkes und 
von Vergeudung" am Platze. Wäi'en die Ausgaben 
zu produktiven Zwecken gemacht, so könnte" man 
von ihnen gute Früchte erwarten, aber es ist nur vom 

zu bekannt daß die meisten Millionen keine Früchte 
tragen, weil sie auf \mfruchtba.re]i Boden gxnvorfen 
worden sind. 

Doch sehen wir jetzt die Schuldenliste selbst an. 
Im Jalire 1876 hatten die einzebien Provinzen des 
Kaiserreiches Brasilien folgende passive Schul len : 

Pará 2.223:4658000 
Maranhão 862:8958000 
Piauhy 530:4548000 
Paj'ahyba 700:0008000 
Pernambuco 5.918:6398000 
Alagoas 515:0378000 
Sergipe 259:9418000 
Bahia 3.406:7338000 
Rio de Janeiro 15.652: 4088000 
São Paulo 2.323:3948000 

■ Pai^aná 713:4218000 
Santa Catliarina 128: 5038000 
Rio Grande do Sul 2.051:2228000 
Minas Greraes 983: 7238000 
Croyaz 94:5588000 

Zusammen 36.364:4058000 
Wenig: ist das auf keinen Fall, aber diese Liste 

kann einen doch von der guten alten Zeit sprechen 
lassen. Stellen mr der obigen Liste eine Aufstel- 
lung' über die Schulden einz<?lner Staaten ini Jahre 
1903 gegenüber: 

Pará 58.065:4798000 
Minas Geraes 79.000:0008000 
Bahia 39.150:3098000 
São Paulo 59.317:1768000 
Amazonas 31.106:1238000 
Espirito Santo 17.413: 4008000 
Rio de Janeiro 41.644:3018000 
Bundesdistrikt 67.862:1388000 

^lan sieht, die Staaten haben es: herrlich weit ge- 
bracht, und da die Anleilien nach dem Aussi)!-uch 
Joaquim Murtinhos nichts anderes sind als im \'or- 
aus eingenonnnene Steuern, so ersehen wir, was nui' 
au Staatsschulden allein das brasilianische Volk ab- 
zutragen hat. Doch sehen wir nun auch den Bund 
an. Im Jahre 1876 hatte das brasilianische Kaiser- 
1 eich folgende Verpflichtung\in : 
Auswärtige Schuld 169.720:0008000 
innere fuiidierto Scliuld .293.352:2008000 
Anleihe vom Jahre 1827 338:1738000 
Schuld bei der Waisenkasso 1.4.460:8898000 
Schuld bei Privaten 700:0008000 
Güter Abwesender 2.626 : 7728000 
Oeffentliche Depots 1.895: 2348000 
Depots bei der Sparkasse 9.216:4558000 
Depots bei dem Monte do Socoriio 570:5568000 
Verschiedene Depots 8.010:1828000 
Schatzamtscheine 34.037:2008000 
Papiergeld 149.379:7508000 

Zusammen 684.307:4118000 
Im Budgetjahre 1904 war die Bundesschuld auf 

2.817.948: 7478000 angewachsen und fünf Jahre spä- 
ter stand sie mit 3.540.506:4858000 zu Buch. IJei: 
Progreß der Verechuldung ist also einer der nen- 
nenswertesten, aber er wird doch am wenigsten ge- 
nannt, wo von dem Foi-tsclnitt auf allen Gebieten 
die Rede ist 

Aus aller Welt. 

m 
^eiiLilleton. 

Die schwarze Kassette 
Kriminal-Koman nach den Erinnerungen eines 

Geheim-Polizisten von Gaston René. 

(13. Fortsetzung.) 
Der Detoil^tiv meinte gelassen): 
.AVollen Sie es nur nicht sagen, He]-r Baron? ;Es 

köiintc von besonderem Nutzen für die Untersuchung 
sein! Ein Verbrechen ist unzweifelhaft geschehen, 
vielleicht sogar auch ein zweites. Der Tote, welchen 
man aus der Seine zog und dem unstreitig die Hand 
gi^hörte, welche z^u einer solch' abscheulichen Ko- 
mödie riu'er Tochter gegenüber benutzt wurde, ist 
natürlich ein anderer als der Herzog, aber innnerhin 
ein toter Mann. Es gilt nun festzustellen, wer die- 
ses Verbrechen I)eging. In zweiter Linie ist die Grä- 
fui Kovalsky, welche sich fräher Gisa Oornary nann- 
te, nicht fixiiwillig in die Seine- gegangen, sondern 
v<n"mutlich von einem Maime, im Verlauf eines' Strei- 
les, über die Brüstung geschleudert worden! Darti- 
ber haben wir bereits wichtige Nachforechungen an- 
gestellt, und der Zeuge, welcher aus der Ferne die 
Szene beobachtete, ist sehr bestimmt in seinen An- 
gab(>n. Unmittelbar nach jenem Zusammentreffen -- 
<iie Zeit stimmt fast auf die Minute — ilöste ein 
verstört aussehender ]Mann auf dem nahegelegenen 
Bahnhofe eine Karte nach Marseille und dieser Mann 
war eben kein anderei*, als der Herzog voh'cBlig'ny. 

"Die Blässe im Gesicht des Barons wurde tie'rer, 
„Sie glauben doch m'cht, dai.i d(;r lI<irzog diesen 

"Mord begangen liät?" 
Beniard nickte. 
„Allerdings, ist dies vorläufig die Ansicht der Po- 

lizei. AVas sollen wir auch anders glauben? Es läßt 
iich unschwer begreifen, daß der Herzog in einen 
fiti'eit mit Gisa. Cornary geriet, als ihm diese in jener 
■,\acht legte. \Vi(i dies geschelfen konnte, woher die 
beiden kamen, ob sie zusanunen nach dem Balm- 

Neue bayerische Briefmarken. Neue 
bayerische Briefmarken werden zur Ausgabe ge- 
langen. Entmirfe hierfür liegen bereits vor und sind 

Verkelii"sminister dem Regenten unterbreiteti 

[liofe wollten, um aus Paris zu flüchten, oder ob die 
Danve dem Herzog folgte, und ihn eist in der Nähe 
des Seinekanals eweichte, worauf jener Streit an- 
fing, dai'über 'wii'd das Verhör des Herzogs wohl 
die nötigen Aufschlüsse geben!" 

' „Sie haben den Herzog noch nicht verhört?" 
„Nein, er befindet sich in derartig deprimierter 

Verfassung, daß wir ihm etwas- Ruhe gönnen woll- 
ten. Es geschah dies im Interesse dei- Untersuchung, 
nicht etwa aus Schonung für den Herzog! Ich will 
Ihnen übrigens auch offen gestehen, da^i ich schon 
längst von jener heimlichen Trauung des Herzogs 
die Beweise in Händen hatte. Als ich bald inacli dem 
Verschwinden desselben ein Geheimfach seines 
SclU'eibtisches öffnete, fiel mir der Trauscliein ent- 
g'egen, und damit gelangte ich auch in den Besitz 
eines äußei'st wiclitigen Geheimnisses, das ich nach 

' meiner Ansicht auslegte. 
Wir haben außer dem Herzog noch einen ande- 

ren Gefangenen in der Untersuchungshaft, einen Bui'- 
schen, der unzweifelhaft mit dem rätselhaften Ver- 
schwinden des Herzogs verwickelt ist. Er bleibt zu- 
nächst noch verstockt, doch das wird sich bald :ge- 
ben! 

! Zum Schlüsse mache ich Ihnen ganz im \'er- 
trauen noch die Mitteilung, da^l der Marquis de 
Lerma, welchei- als alter Bekannter in Ihrem Hause 
verkehrte, unter schärfster Poliz^eibewachmig steht. 
Seine Verhaftung ist vielleicht nur noch eine Fi-agc 

' von Stunden. Wir beobachten diesen Mann schon 
längst und konnten ihn nm- nicht fassen. Diesmal 

^ scheint ei- jedoch keine politische Rolle zu sfiielen. 
Möchten Sie mir nicht sagen, ob sich dei' 'Marquis 
vielleicht friiher mit der Hoffnung trug, Ilir Schwie- 
gersohn zu werden? Dies wüi'de eine neue Lösung 
darstellen." 

„Das' ist allerdings der Fall", erwiderte Brefont, 
M-elchem es ganz wirr im Kopfe wurde. 

„Ich danke Ihnen, HeiT Baron," nickte der Detek- 
tiv. Diese Auskunft genügt inir und deni Unter- 
suchimg-srichter vollkommen." 

Nachdem Bernard dem Baron nocli die Zusage 
gegeben hatte, ilm von allem in Kenntnis zu isetzen. 

worden. Ueber die Ausgestahung* der neuen Mar- 
ken kann mitgeteilt weixlen. dal.i sie nach einem 
ganz neuen Verfahren hergestellt werden sollen, das 
eine außerordejitliche technische Vollkommenheit 
des Markenbildes wie eine gi'oße Farbenschönheit ^ 
gewährleisten soll. , 

Ehescheidung der Baronin Vaughan. , 
Von dem Pariser Gericht wurde jetzt die Eheschei- 
dung der Baronin Vaughan ausgesprochen. Besagte 
Dame ,die Geliebte des vej-storbenen Königs Leo- 
iwld der Belgier, hatte den Kammerdiener Du- 
rie\ix geheü-atet einen Angestellten ihres Schlos- 
ses. Bald nach der Hochzeit begann Dm-ieux seine 
Frau 7Ai beti-ügen. Um eine seiner Maitressen stets 
uni sich zu haben, ließ er sie als Dienstmädchen 
auf dem Schloß der Baronin einstellen. Durieux ließ 
sich jedoch beim Ehebrach ertappen, und die Ba- 
i'onin brachte daraufliin den Antrag auf Eheschei- 
dung ein. Der Verteidiger der Bai'onin, der jetzt ihre 
Sache durchführte, ist der friihere Kriegsminister 
Millei-and. 

Die Bagdadbahn. Nach einer Infonnauon des 
Reuter-Büros sind die Unterhandlungen, die seit eini- 
ger "Zeit zwischen Großbritannien und de,r Türkei 
über die liag'dadbahn Koweit und die türkisch-per- 
siscne Grenze gepflogen Aveixlen, beträchtlich ton- 
gesclu'itten. Es stehe zu er-n-aiten, daß^ die beiden 
Regierungen in kwzer Zeit zu einem Einvei'ständ- 
nis über alle i^-agen in jenem Weltteil 'gelangt sein 
werden. Ein sichtlich inspirierter Leitartikel des „Ta- 
nin" nimmt diese Reutermeldung zur Koweit-Frage 
zur ^Veranlassung einer historischen Darstelhmg die- 
ser Verhandlungen. Der „Tanin" mißt dei- Beendi- 
gung dei-selben die weitg-ehendste Bedeutung für die 
äußere'Politik der Türkei bei, da eineliescntigung der 
jahrelangen ]\lißveratändnisse mit England geschaf- 
fen "iverde. Das türkische Regierungsorgan weist auf 
die loyale Auslegung hin, welche diese Bestrebungen 
in dem an der Bagdadbahn vornehmlich interessier- 
ten Deutschland fanden. 

Die älteste Person in Deutschland. Im 
119. Lebensjahre steht nach Angabe 'der Zeitsclirift 
„Aus dem Posener Lande" die Arbeiterin Hedwig 
Strawna in Dormowo, Kreis Meseritz. Es ist festge- 
stellt Avorden, daß diese Fl'au, der alle ihre Ange- 
hörigen im Tode vorausgegangen sind, am 15. Ok- 
tober 1794 geboren ist. Die große Zeit vor hundert 
Jahren hat sie also fast ■zwanzigjährig miterlebt. 

iNoch im letzten Herbst war sie, die natürlich ihre 
! Alterspension empfängt so rüstig, daß sie beim Kar- 
-toffelhacken mithalf; jetzt liegt die Greisin infolge 

i eines Schlaganfalles seit einigen Wochen zu Bett 
i Bahnbauten in Deutsch-Ostafrika. Der 
i Bau der Mittellandbahn in Deutsch-Ostafrika schi'ei- 
' tet dank der Rührigkeit der Firma Holzmann & Co. 
rüstig vorwärts. Nachdem Anfang August v. J. die 
erste Strecke Dai-essalam—Tabora durch den neuen 
.Gouverneur Schnee dem Verkeln^ übergeben Aver- 
den konnte, geht der .Weiterbau zum Tanganika-See 
ebenfalls flott vonstatten. Die Geleisspitze hat im 
Februar d. J. den Malagarassi en'eicht. Der Bau 
der Brücke über den letzteren bietet einige Schwie- 
rigkeiten, da bei der jetzigen Regenzeit seine Ufer 
Aveit überschAvemmt sind. Jedoch ist zu erwarten, 
daß Ende d. J. dte Geleisspitze den See bei Ki- 
gxima, nördlich \^n Udjidji, erreichen Avird. -- Der 
Bau der belgischen Tanganika-Bahn geht ebenfalls 
voran. Auch von . dieser Seite rechnet man mit Er- 
reichung des Sees Ende 1913. 

PMn irrsinniger Soldat. Der Zugslülu'er im 
60. I^ifanterieregiment Franz Maier kam nachts in 
ein Zimmer der Kaserne in Innsbruck, ergriff ein 
scharfgeladenes ÍDienstgewehi- und feuerte zehn 
Schüsse ab. Die schlafenden Soldaten erwachien und 

was sich neues ereignen Avürde, verließ er wieder 
das Haus. : 

Der Baron hatte es abgelehnt, etwa den Herzog, 
seinen vormaligen Schwiegersohn, zu sehen oder gar 
zu sprechen. Die })rojektierto Vermählung war na- 
türlich für alle Zeit ziu- Unmöglichkeit gcAvorden. 

Selbst Avenn es dem Herzog gelang, sich von dem 
schAveren Verdacht des Mordes an Gisa^ Cornary, 
seiner ersten Gattin, zu reinigen, so blieb für im- 
mer der unausbleibliche Fluch auf ihm sitzen, daß^^r 
eine Doppelelie eingehen Avollte, die I^eontine von 
Brefont z\i einer der unglückliclisten Frauen ma- 
chen mußte. 

Der Baron mußte sich alle Mühe geben, mn Leon- 
tine, welche sehr scharfe Augen hatte, den furcht- 
baax'n Aufriüir in sehiem Inneren zu verhehlen. Um 
keinen Preis der Welt durfte die Leidende erfahren, 
was: sich ereignete. 

Bernai'd sprach in vollei' Ueberztuigung, als er 
ineinte, daß die neuerlichen Ereignisses in Pai-is un- 
geheure Sensation erregen würden. Niemand hoffte 
mchi', den vei'schwundenen Herzog am Leben zu 
finden, denn seine I.eiohe wuixle doch von der Po- 
lizei aufgefischt: und sogar sein alter Diener iVan- 
eois erkannte den ermordeten Herrn. Es blieb kein 
Zweifel, "daß der Frackafizug mit den kleinen Mi- 
niaturorden dem Herzog von Bligiiy gehörte,_ und 
auch dessen Brieftasche mit mehreren Papieren 
steckte in den Kleidern der aufgefundenen laiche. 
Und nun sollte der Herzog über Naoht von den ^'o- 
ten auferstanden sein? Aber nicht nur dies, man 
liatte ihn in ^Mai-seille verhaftet, wo er sich unter 
falschem Namen aufhielt und eine geschickte Ver- 
kleidung trug .Nur dem Sohai'fsinn des Detektivs 
Bernard gelang es, hinter das Geheimnis zu komnien. 

]\Ian erfuhr nun auch, daß die Gräfin Kovalski in 
gewissen Beziehungen zu dem Herzog stand, und 
dieser selbst Avahrscheinlich den Mord an ihr began- 
gen hatte. Ein Prozeß mit hundert aufregenden Ein- 
zelheiten stand bevor und bildete wahrscheinlich für 
AVochen den Gesprächsstoff. 

s]nangen ersclu'eckt aus ihren Betten, doch wagftei 
sich niemand an ihn heran, da er jedermann mit Nie- 
derechießen bedrohte. Auf Befehl des Insp.-Ofiiziera 
wollte ein FeldAvebel den AVütenden, der die Waffe 
ibereits gegen seine Zug-skameraden richtete, nie-« 
:derschießen. Maier schickte sich gerade an, das Ge- 
Ärehr frisch zu laden. Dieser Augenbhck wurde be- 
nützt, mehrere Soldaten ergriffen ihn, entrissen ihm 
das GeAvehr und bändigten ihn. ^Maier dül'fte plötz- 
lich wahnsinnig gcAvorden sein. 

A u 8 d e r S c h av e i z. Der 350 jährige Gasthof 
.zum „Löwen" in Horgen am Zürichsee hat letztes 
Jahr einem von der Kreditbank erstellten Banlvge- 
bäude weichen müssen. In den Chroniken findet 
man den „Leuen" in Horgen schon ums Jahr 1650 
verzeichnet; er galt als das „füniehmste" Gasthaus 
der Gegend. Auf einer seiner Srthweizerreisen ist 
auch Goethe darin eingekehrt. Im vergangenen Jahr- 
hundert liat die Familie Hüni .lahrzehnte das Zepter 
gefülirt und den alten Ruf des „Löwen" gcAvahrt. 
'Nun ist auch dieser Zeuge der guten, alten Zeit vom 
Erdboden verechwimden. 

— Im'Büi'gerspital (Kanton Zug) unterliielt kürz- 
lich eine 80 jährige Besucherin die Patienten mit 
jugendlichem Jodehi. Auch ein Tabak-Pfeifchen gC' 
hört zu den Passionen der lebensfrohen Greism. 

Durch Selbstmord hat in Saloniki der Kö- 
nigsmörder Sehinas geendet. Schinas Avar von Gen- 
darmen in das Bureau des Untemichungsrichtere ge- 
braeht Avorden, avo man ihm die Fesseln abnahm. 
Kurz nachdem die (.rendarmen und einer der- bei- 
jden C! erichtsdiener, denen die Ueber wachung an- 
vertraut war, das Zimmer verlassen hatten, benutzte 
er einen Augenblick, in dem der zweite Gerichts- 
diener sich A'on ihm abwandte, um sicli aus dem 
Fenster zu stlü-zen. Er Avar sofort, tot. 

Negörregimenter bei der Pariser Na- 
tionalgarde. Aus guter Quelle wird die neulich 
bereits gegebene Nachricht bestätigt, daß am fran- 
zösischen Nationalfesttage, dem 14. Juli, sowohl das 
ganze erste senegalische Schützenregiment als auch 
Abordnungen fast aller landeren Kolonialtnippen,, 
also der Seneg-al- und Sudanschützen, madagassi- 
sche und sogar inamitische und tonkinesische Kon- 
tingente nach Paris kommen Averden, tun an der 
Truppenrevue in Tx)ngchamps teilzunehmen und Re- 
gimentsfahnen zu erhalten. Die Tru])pen werden 
dort von Offizieren der Kolonialarmee geführt wer- 
den, die friiher bei den Iietreffenden Regimentern 
gestanden liaben. Der Präsident der Republik Avii-d 
persönlich das Kreuz der Ehi'enlegion an die Fahno 
des ersten Senegalregiments heften. 

904000 blinde Passagiere Das russische Ei- 
senbahnministerium veröffentlicht interessante Da- 
ten bezüglich der Fahi'kartenscliAvindeleien auf den 
russischen Bahnen. Im .Jalire 1912 Avimden bei den 
Revisionen, die an ein Zehntel aller Züge vorgenom- 
men Avurden, 904 000 blinde Passagiere ergriffen, 
Avofür über 1000 Eisenbahnfunktionâi-e bestraft oder 
entlassen Avurden. 

Ne AV Y o rks Einwohnerzahl. Nach der letz- 
ten Volkszählung hat Ncav York 5 332 000 Einwohner. 
Es hat somit Londons EiuAvohnerzahl von 4 521 000 
überflüg'elt und ist die größte Stadt der Welt ge- 
worden. Rechnet man allerdings Ixindon mit seinen 
Vororten, so bleibt dieses immer noch mit '.7 251 (K)() 
EiuAvohnem an dei' Spitze. 

Die Opiumsucht in der fra n zösi scIi en 
Marine. Zur Fi'age der Opiumsucht in der französi- 
schen Krieg-smarine meldet der „Matin": Der "Mari- 
neminister hat infolge der Ergebnisse der von 'ihm 
angeordneten nUtersuchimg beschlossen, gegen eine 
geAvisse Anzahl A-on Seeoffizieren, die dem Opium- 
laster brönen, Strafmaßnahnien zu ergi'eifen. 

Wähi"end sich das Publikum in Mutmaßungen über, 
die Beweggründe dieses Doppelverbrechens erging, 
arbeitete die Untersüchung unablässig zur Aufliel- 
lung aller noch dunklen Punkte. Der Fuchs verwei- 
gerte auch jetzt noch eine Aussage. }\Ian gat) sich 
zunächst nicht allzuviele Mühe mit ihm, sondern 
hoffte durch eine Konfrontation dem Herzog gegen- 
über etwas zu erreichen. 

; Da Marquis de Lerma Vorbereitungen traf, um 
Paris, zu verlassen, so blieb nichts übrig, als ihn 
festzunehmen, denn nach der Ansicht Be.rnards M'ar 
(■r direkt bei dem 'Verbrechen beteiligt, wenngleich 
man noch nicht wußte, wie die seltsamen Fäden 'zu- 
sammenliefen. 

' :Marquis de Lei-ma, welchem es in den letzten Ta- 
gen doch nicht mehr recht geheuer war, und dessen 
Scharfsinn etwas Gefahrdrohendes erkannte, das: 

' gleichsam über ihm in der Luft schwebte, entschloß 
sich wirklich für einige Zeit Paiis zu verlassen, um 
an einem sicheren Orte den Verlauf der Angelegmi- 
heit abzuwarten. Er liih'te noch nichts von dem Wii'- 
derauftauclien des Herzogs und hielt denselben wirk- 
lich für tot. Es schien, als wäre er selbst in geAvis- 
ser Beziehung der Betrogene. Als er den AVagen l>e- 
stieg, welcher ihn nach dem Bahnhofe bringen soll- 
te, prallte er nicht wenig übeirascht zurück, als er 
sich einem fremden Herrn gegenüber befand, der 
blitzsclinell die Hand nach der bereits geschlosseneu 
T'ür des: "NA'ag'ens ausstreckte, und den l\iarquis hin- 
derte, das Gefährt zu verlassen. 

: „Was soll dies heißen?" knirschte er bleich vor 
AVut. Im ersten :Momont glaubte er in einen falschen 
AA'agen gestiegen zu sein. Das war leidit mögUch, 
da mehrere Reisende das Hotel diesen jMorgen Ader- 
lässen'wollten. Das Gesicht des ihm gegenübersit. 
zendeii, elegant gekleideten Herrn glaubte er je- 
doch schon einmal gesehen zu haben und besonders 
fielen ihm die grauen, stechenden Augen desselben 
auf. 

„AVas' unterstellen Sie sich?" schrie er noch einmal, 
als der Fremde nidit gleich eine Antwort gab, son- 
dern an de]' Schnur zog, welche dem Kutscher draus- 
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Bundeshauptstadt. 

Ilde Junho. Heute jährt zum 47. Male der Tag', 
an dem die brasilianische Flotte unter dem Admirai 
BäiTOf«) (nacliliei* Barão de Amazonas) bei Eiachuelo 
über die pai'agiiayistJhe Flotte unter J. Meza sieg- 
te. ' _ 

Japanische Kolonisation. Es hat sich 
eine .japani&dlie Kolonisationsgesellschaft gebildet, 
die in Brasilien in den Sta-^ten Minas Geraes, São 
Paulo und Rio de Janeiro Niederlassungen anlegen 
will. Diese Gesellschaft, die bereits von der Regie- 
l'img autorisiert \TOrden ist, wird zuei-st im Staate São 
Paulo, südlich von Iguape, eine neue Hafenstadt an- 
legen, deren Bewohnerschaft sich ausschließlich aus 
Japanern' zusammensetzen wird. Die Gesellsphaft 
vei-pOiohtet sich, die Stadt, die den Namen Rodrigues 
Alves erhalten wird, innerhalb fünf Jahre mit zehn- 
tausend Familien zu bevölkern. Jed.enfalls ist diese?! 

' so zu \versteheji, diiß die Gesellschaft in der Gegend, 
der die Stadt als Hafenplatz dienen wird, diese A^- 
zalil von Famihen ansiedeln will. Im Staate São 
Paulo wollen sidi die Japaner hauptsächlich mit der 
Seidenraupenzucht befassen, in Minas und Rio de 
Janeii'o wollen sie sich aber der Fracht- und Reis- 
kultm- widmen. — Was werden gemsse Hen-en, 
jDorrea Defi-eitas z. B. sagen, wenn eine Deutsdie 
Gesellschaft die Erlaubnis erhielte, an der brasi- 
lianischen Küste eine ausschließlich aus Deutschen 
zu bevölkernde Stadt anzulegen? 

Die Lag!e bietet insofern eine Aenderung, als 
in der Kammer am ;\Iontag' die Obstraktion einge- 
stellt wurde. Auf der Rednerliste stand Herr Cor- 
rêa Defreitas, der Deputierte füi' Paraná, der neu- 
lich so heftig; den „deuts^chenfreundlichen" Ministei' 
de? Aeußern angegriffen hat. Als ihm der Voreit- 
iiende aber das AVoil erteilen wollte, stellte sich her- 
aus, daß Herr Defreitas den Sitzungssaal verlassen 
hatte. Dann bat ^err Thomaz Cavalcanti um d^ 
Wort, verzichtete aber sofort. Avieder. Herr Defrei- 
tas hat sich bislang; In dem Kampfe zwischen Or- 
thodoxen und Kolügierten neutral gehalten. Sein 
Verzicht hat also keine ausgesprochene Bedeutung. 
Herr Cavalcanti aber ist ein ausgesprochener Par- 
teigänger des Hemi Pinheiro Machado, und daß ei 
aufs Wort verzichtete, läßt darauf schließen, daß | 
die Pinheiristen nicht mein- obstraieren wollen. Am 
Montag freilich hatten sie das auch nicht nötig, denn 
dem Aufruf antworteten nur 104 Deportierte, so daß 
die Kanuner nicht beschlußfähig' war und die Wahl-1 
angelegenheit wiederum vertagt werden mußte. Als 
és soweit war, erschienen álleixíingB plötzlich so viele 
Deputierte, daß man über 150 zählte. Sie brachten ; 
die Zeit mit Geplauder über die Lage hin. Es schemt, j 
als ob in diesen Tagen alle Hilfskräfte eintreffen | 
werden, über die man in beiden Lagern verfügt, i 
Dann werden wohl die entscheidenden Schlachten | 
geschlagen werden. Am Montag ersfehien zum er- I 
sten Male der Bahianer Pedro Mariani, der nicht, 
mit der Mehrheit der Staats Vertretung! geht, sondern I 
sich zu Herrn Pinheiro Machado hält. Auf der an- j 
deren Seite sind auch die Paulistaner Deputierten I 
eingetroffen, die noch fehlten. | 

Unter den Abgeordneten von Minas war viel von | 
Herrn Ruy Barbosa'die Rede. Er wuixie als ein Kau- | 
didat bezeichnet; der augenblicklich viele Aussich-; 
ten hat. Wi(3 unklar die Lage aber ist, mag man j 
daraus ersehen, daß niemand wußte, wei' den Sena-1 
tor liu' Ballia denn aufstellen werde. Eíí_ ist näm-; 
lieh gai' nicht ausgemacht, daß die Kolligierten das, 
tun, sondern es gibt viele Politiker, die da behaup- | 
ten! Herr Pinheiro jVIachado werde mit dem Geg- 
ner von gestern Frieden schließen und seine Kau- | 
didatur lancieren. Er würde also das tun, was wir 
von den Kolligierten befürchteten: er würde dur. : 
Gewimung der zivilistischen Stimmen seine Posi- 
tion zu verbessern suchen. Skrapelloâ genug dazu, 
ist er, obwohl Ruy Bai^bosa doch gerade das Gegen-1 
teil von dem vertntt, was pinheiristische Praxis ist. | 
Anderseits ist der Baliianer Senator viel zu ehrgei- i 
zig', als daß man von ihm eine Ablehnunng dieses 
Paktes erwarten dürrt<i. Wir haben nicht den Ein-1 
druck, daß Herr Ruy Barbosa jene Prinzipien aus | 
Ueberzeugung" vertritt, sondern vielmehr einzig zu 
dem Zwecke", die Macht zu erlangen. Kann er zui | 
Macht kommen durch Freigabe der IMnzipien^so 
ist er un&er(!S Erachtens nicht der Mann, den Ge-1 
wissensbedenken plagen würden. Als geschicktei , 
Rabulist wüi'de er schon Redensarten finden, die 
seinen „Umfall- veixieckten. Die zivili^tische Par-1 
teikonvention soir übrigens am 26. Juli in der Bun-: 
deshauptstadt stattfinden. Jedes Munizip und .jede, 
Staatshauptstadt wird das Recht haben, einen \ er- 
treter zu entsenden. Der Termin ist reichlich spat: 
gewählt. Wir glauben, die Kandidatenfrag-e wiiil 
bis dahin endgültig gelöst sein. 

P a r c i .V a 1 F a r q u h a r, das vor einigen Monaten , 
vielgimannte Finanzgenie, ist am Sonnabend von 
Pai'is nach Lissabon abgereist, wo er sich auf der; 
„Asturias" nach Brasilien einschiffen wird. Uas 
über die Reise dieses gi'oßen Syndikaten-Organisa.-, 

tors gespixKáien wird, ist bezeichnend für die gegen- 
wärtige wirtschaftliche Lage und für die Weisheit 
gewisser sehr klugei* Leute. Es heißt, daß Farquhar, 
der vor kurzem nocli so verhaßte Farquhai", die Situ- 
ation ixitten und das liand mit Gold üte-schwemmien 
werde. Diese Behauptung wird so begründet. Nach 
den heftigen Angriff in der Presse und der Bun- 
desikammer sagte Foi-quhar: Jetzt können sie nrich 
"djort drüben gerne haben, und er veranlaßte, daß die 
Syndikaten, die in Brasilien arbeiten wollten, so- 
fort ihre Transaktionen einstellten. Ungeheure Ka- 
pitalien wairen bereit, nach Brasilien auszuwandern, 
Farquhar aber sagte nein, imd der Mammon büeb 
in den Kassenschränken des Bankiers. Jetzt wolle 
er seine Macht zeigen. In Rio werde ihm gesagt wer- 
den, daß die Angriffe auf seine Syndikate einem Im- 
sdiuldigen Mißverständnis entsprangen seien und 
daß er selber auch einen Teil dazu beigetragen 
habe, denn ei- habe geschwie^gen, wo er hätte spre- 
chen sollen. Diese Erklärmig werde Farquhar gel- 
ten lassen mid sofort sich die geschlossenen Kassen- 
schränke öffnen imd einige Millionen Pfund Sterling 
inaoh Brasilien kommen lassen. I>a werde wieder 
eitel Fi^eude hencscheji und man wrde sich wieder 
verstehen. 

A u s t r o - A m e r i c än a. Der Voi-stand der Ver- 
einigten Oesterreiclüachen Sclüffahrts-Aktien-Ge- 
sel'sGhaft \x)rmals Austro-Americana & Firatelli Co- 
su pi in Triest eretattete in der am 26. April statt- 
gehabten Generalversammlung seinen Bericht über 
das neunte- Geschäftsjahr, dem wir folgendes ent- 
nehmen : ,,Der im Jahre 1912 erzielte Bratto-Schiffs- 
ertrag 5ruzüghch der Aktivzinsen betrag 8.719.084,56 
Kronen. Für die Abschreibungen, für die Versiche- 
rangsp]'ämien, Jüi- die Zuweisung an den Versiche- 
i'ungsfond und an den Unterstützung-sfond, für die 
Zinsen der Anleihen und für den Beitrag' zum Ma- 
rine-Unterstützungsfond wai'en 6.204.237,44 Ki'onen 
erfoiTlerlich. Der nacli Berücksichtigung des Ge- 
winnvortrages aus dem Jahre 1911 vei'bleibende 
Reingewinn im Betrag von 2.524.100,60 Ki"onen er- 
möglicht die Ausschüttung einer DiAidende von 8 
Prozent. Das Jahr 1912 hat in fast allen Richtun- 
gen des Seeverkehrs ein stark vermehrtes iVacht- 
angebot gebracht. Der zur Verfügung stehende 
Schiffsraum war für das: daingende Angebot nicht 
ausreichend. Hierdurch trat auf nahezu allen Märk- 
ten eine erhebliche Steigerang der Raten ein. Die- 
se günstige Frachtenlage voll auszunützen war wohl 
die freie Schiffalirt in der Lage. Die linienschiff- 
fahrt, die meist durch Konti^akte noch an die al- 
ten Raten gebunden -^^-ar, konnte den größten Teil 
des Jahres die besseren "Sätze in austahrender Rich- 
tung fast gai' nicht, heimfahrend nur teilweise zur 
Anwendung bringen. Um dem' Güterandrange ge- 
recht zu werden, mußten wir in starkem Maße Char- 
terungen vornehmen, die bei den hohen Charter- 
sätzen einen Gewinn nicht bringen konnten. Die 
mit Jahresende durchgefülu-te mäßige Erhöhung der 
Frachtraten im Exportverkelu" entspricht nicht nur 
der allgemeinen Konjunktur, sondern ist auch be- 
dingt durch das: starke Anwachsen der Bebiebsko- 
sten infolge Steigerung der Kohlenpreise, der Le- 
bensmittelpreise, der Schiffsbaukosten und der Löh- 
ne. Die Besserung; unserer EinnaJmien ist sonach 
nicht so sehr eine Folge höherer Frachten als der 
erfreulichen Zunahme des Verkehrs auf den gestil- 
schaftlichen Linien. Der Personenverkehr ist sowohl 
in Triest als in den übrigen Anlaufhäfen erheblich! 
gestiegen. Im Zwischendeckverkehr -waren infolge ! 
von Differenzem im griechischen Geschäfte die Frei-' 
se von Patras nach New York fast das gaiyze Jahr 
hindurch gedrückt. In den anderen Relationen hiel- j 
ten sie sich bei lebhaftem Geschäfte auf normaler-| 

Das Kajütengeschäft entwickelte sich duixih- 
- e. j'eulich. Der im Mai des Bericlitsjalu'cs in 

Dienst gestellte Schnelldampfer ,,Kaiser Franz Jo- 
seph I.", der bis Ende des Jalues neben einer Vei'- 
gnügungsfahrt im Mittelmeer 4 Rundreisen nach 
New York und eine Rundreise nach Buenos Aires 
absolvierte, hat durch steine vorzüglichen Einrich- 
tungen beim Publikum vollen Beifall gefimden. Die 
Frachtenbewegung mit Nordamerika zeigt auf allen 
uiiseien Linien eine erhebliche Steigerang, sowohl 
im Verkehr mit Triest als auch mit den Mittehiioer- 
häfen. Im letzteren Verkelir hal>en wir uns dm-ch 
Vereinbarungen mit den anderen in Betracht kom- 
menden Gesellschaften eine entsprechende Beteili- 
gung für längere Zeit gesichert. Im Frachtenver- 
kehr mit Südamerika ist in beiden Richtung'en eine 
weitere rasche Zunahme der Transportmengen zu 
verzeichnen. In der Ausfahrt stieg die Güterb3we- 
gung von 603.182 Meterzentner im Vorjahre auf 
919.960 Meterzentner im Berichtsjahre, in der Heim- 
fahrt von 754.8Õ0 auf 1.253.020 Meterzentner. Die 
26 fahrplanmäßigen Fahrten reichten zur Bewälti- 
gung diesem Güterquantums nicht aus. Es mußten 
Extrafahrten von Triest nach Brasilien und Argen- 
tinien eingeschaltet werden. Die besseren Frach- 
ten. vom La Plata ermöglichten es uns; zum er- 
sten Male auf dieser Linie einen Betriebsüberschuß 
zu erzielen. Der Dienst zwischen den Antillen und 

Mai^seiile zeigt ungefälir die grleichen, Verkelumif- schafthchen, kaufmännischen, industiiellen sozla- 
fern wie im V^rjahi-e, weist jedoch infolge der ge-1 len, politischen und finanziellen Gesichtepunkt zur 

„4. •„ - ^ • . ..i; werden zu lassen. Es ist nur die strengste 

Gerechtigkeit, zu sagen, daß, die Art imd Weise, 
das System und die Auffassung der Propaganda in- 
telligent, patriotisch und praktisch ist und vollkom- 
hien in den Absichten der Regierung hegt, die sich 
bemüht, BrasiÜen, seüien Fortsehritt, seine wunder- 
bare Expansionskraft und seine sichere Zukunft im 
Auslande bekannt zu machen. Dieses patiiotische 
•Werk, das zur Pflicht geworden, wird trotz aller 
Schwierigkeiten von dieser Gruppe geschätztei- 
Landsleute dm-chgeführt, an denen Spitze Herr Del- 
fim Carlos steht, an den ich speziell meine CUück- 
wünsche richte." 

Aus dieser Auslassung des Präsidentenbinders er- 
fahren wir zuerst, daß das Informationsbureau „bes- 
sere" und würdigere" Räume beziehen wird. Das 
heißt mit anderen Worten: das Bureau wiixl ein grös- 
seres Haus mieten und eine entsprechend teure 
Miete zahlen. Wie das Bui-eau bisher untergebracht 
war, \yissen wir aus eigener Anschauung nicht, aber 
\ni' wissen, daß sehr viele Brasilianer, die aus Euro- 
pa zurückkehrten, voll des Ixibes waren und sagten, 
daß das Informationsbureau über bessere Räume ver- 
füge als manche Gesellschaft. Sollten diese Brasi- 
lianer alle aufgeschnitten haben? Das ist kaum mög- 
lich. - Feraer erfaliren mr, da<ß die Propaganda, 

steigerten Selbstkosten einen geringeren Gewinn auf. 
Die Dampfer der Gesellschaft machten ausfahi'end 
158 gegen 137 Reisen im Vorjahre, und heimkeh- 
rend 159 giegen 122 Reisen. Im Verkehr mit Triest 
wurden auf diesen Reisen 4.475.000 Meterzentner 
gegen 3.479.729 Meterasentner im Jahi'e 1911 und 
37.699 Passagiere gegen 30.041 im Jahre 1911 be- 
fördert. Einschließaicih des Verkehre in den nicht- 
östeiTeichischen Häfen haben wir im Jahre 1918 
im glänzen 10.143.490 Meterzentner gegen 8.141.134 
Meterzentner im Jahre 1911 und 101.670 gegen 
63.535 Passiere befördert. Der (iesamtineilen- 
durchlauf der eigenen Dampfer betrug 1.577.775 ge- 
gen 1.536.91Ö Seemeilen. Zur Bewältigung dieses' 
um nahezu 25 Prozent gesteigerten Verkehres muß- 
ten wir zahlreiche Charterangen TOrnelunen. Von 
den geclwterteii Dampfern fülu-ten 33 Dampfer die 
heimische Fl^g-e. Füi' diese Danipfei' bezahlten wir 
an österreichische Reeder rund 3,5 Millionen Char- 
tergelder. Finschlielyich dieses Betrages haben wir 
im Jalu'e 1912 für den Betrieb unserer Linien und 
füi' Neubauten rund 30 Millionen Kronen im Inlande 
ausgegeben. Mit den stark gesteigerten kommer- 
ziellen Leistungen unseres Unternehmens hat der 
erzielte Reingewinn nicht gleichen Schritt gehalten. 
Die Ursache liegt außer in den eingangs g-eschilde; 

staiken Mehibelastung lur Kohle. Die Melirauslagen i bp^eits ein mehr als schöneq Sr.mm'phPTi O-olri 
für Kohle betrugjen im Berichtsjalu^e rand 2,7 Mil- schönes Sümmchen Gold 
lionen Kronen gegenüber dem Vorjahre und warcji 
eine Folge des Streikes der englischen Kohlenarbei- 
tei', welcher die Kohlenpreise vorübei;:;eheüd fast 
auf das Doppelte hinaufschnellen ließ i...i l üb-. 

gekostet hat, eret noch eine „Tatsache" werden soll. 
Da -, ist sehr interessant zu hören, aber' unwillkür- 
licli fragt man sich dabei: ja, war sie denn das bis- 
her noch nicht? Darauf belehrt Herr Fonseca Her- 

eine Verschlechterang' der gelieferten (^lalität zui-auch vom sozialen und poli- 
Folge hatte. Von den im Vorjahre beäi Cantiere j 
Navale Triestino in Bestellung gegebenen zwei 1n 
Dampfern wuixie uns der Dampfei' „Lucia'" im Ok-1 f T u 
tober gehefert. und hat bei den Probefalu-ten i ^ ^ derer- 
tei den bisherigen Iteisen durchaus ailnodenstellen.! 1«!' f 
de Resultate ergeben. Dei- zweite Dampfer „Belve- i andere existiert noch nicSit. Wenn das Informations- 
dei-e" wird uns walu'end des Sommere geliefert wer-! angelegen sein ließe, die brasilianische 
den. Zur Emrichtmig eines regelmäßigen monat-i in Europa bekannt zu machen, da winde tós 
liehen Dienstes nach Kanada, welchen Mir im März T bekommen, daß man von Brasilien 
laufenden Jalues einvemehmlich mit den anderen ' bessere Meinung gehabt habe. Von der so- 
transatlantischen Linien auigenonimen haben, kauf-1 Gesetzgebung kann es, wie gesagt, überhaupt 
ten wir 2 gi^oße Passagieidampfer „Polonia" und sprechen. eiter sagt er, daß unter an- 
„Cauada". Li Ausfülu'ung des im Vorjahre darge-' „wiuiderbare Expansionskraft Bra 
legten Bauprogrammes haben wü' zunächst einen    
Passagiersclineildampfer von ungefähr 16.000 Biut- 
to-Registertonnen imd 4 Frachtendampfer von je un- 
gefähr 10.000 Tonnen Ti^agfähigkeit beim Cantiere 
Navale Tiiestino in Bestellung gegeben. 2 íYach- 

iin Auslande bekanntgemacht werden sollte. 
Expansion ist Ausdehnung, unter der Ausdehnung 
eines Landes \'ersteht man aber, daß es seine Grenz- 
]4'ähle weiter stellt. Als z. B. Italien Tripolis annek- 
tierte, da hieß es, daß es durch diese Tat seine E.n:- 

tendampfer werden uns im laufenden, die übrigen ' P^iisionski aft bewiesen habe, und als die Balkan- 
2 sowie der ■Passagiersclmelldampfer im nächsten ' -'-laven die großen Eroberungen maeliten, da sprach 
Jahre geliefert werden. Einschließlich der Neubau-1 E-^pansionskralt der slavischen Rasse, 
ten besteht unsere Flotte aus. 37 Ozeandampfern, de-1 Brasilien diese Kraft, die noch dazu 
ren durclischnittliches Alter unter Berücksichti-1 wunderbai- sein soll, beweisen, da unsere Republik 
gung der Tonnage 6 Jahre und 7 Monate beträgt ' "^'erfassung festgesetzt hat, daß sie 
1 Kühldampfer, 4 Küstenfahrzeugen und llenior- i Eroberimgen machen dürfe. Hätte Fonseca 
queuren, 30 Leichterscliiffen, 1 Dampfbarkasse und I Hermes von der wirtschaftlichen Expansion gespro- 
1 Motorboot mit einem Gesamt-Brattolionnengehalt:verständlich gewesen; jetzt steht 
von 216.117 Tonnen gegen 161.580 im Vorjalire. Die diesem Wort und man weiß nicht, 
in der vorjährigen Generalversammlung beschlos- '^™IcJier Reim auf ilm passen soll. — Ferner stellt 
sene Erhöhung des Aktienkapitals von 18 auf 24 Fonseca Hermes in Widerepruch zu fast allen 
Millionen Kronen wui\le mit bestem Erfolge durch-1JomnaUsten und Wirischaftspoliti- 
geiuhrt und der dabei erzielte Agiogewinn im Be-j pjese behaupten in einem fort, da ßdie Art 
tr age von 1.200.000 Kronen dem Reservefond über-i Weise der Propoganda keine richtige sei, denn 
wiesen." sie koste nur viel Geld und bringe niclitsein; sie sei 

Der Gesamtbetrag der Abschreibungen, die die Ge- 
sellschaft bis zum 31. Dezember 1912 vorgenom- 
men hat, beläutt sich auf 17.985.570,38 Kronen. Der 
Reser-vefond betrügt ausweislich der Bilanz  
1.443.655,14 Kronen, der Speziaireservefond . . . 
1.062.741,87 Kronen, der Vereicherungsfond 2.500.000 
Kronen und der Unterstützungstend 210.098,59 Kro- 
nen. Die transatlantischen Dampfer'-{Neuwert . . . 
44.547.295,48 Kronen) stehen mit 29.945.842 Kro- 
nen, die Küstendampfer, Schlepper, Leichter, Mo- 
torboote inid Kühldampfer mit zusajnimen '32 Kro- 
nen (Neuwert rund 1.650.000 Ki'onen) zu Buche, im 
Jalire 1912 neu angeschaffte Rettungseinrichtunngen 
im NeuAverte von 345.537,67 Kronen mit 1 Krone, 
die Kühlanlage im Neuwert von 124.112,03 Kronen 
ebenfalls mit 1 Krone, das Auswandererheini 

nicht einmal imstande, die von argentinischer Seite 
ausgestreuten Verleumdinigen zu widerlegen und die 
in Italien und Portugal verbieiteten Lügen zu ent- 
kräften — Der Präsidentenbruder findet sie dagegen 
ausgezeichnet. Erkläre mir, Graf Oerindur. . . 

G e h e i m ra t von H e s s e - W a r t e g g ein 
Globetrotter. Eine ciuitybaner Zeitung meldet 
aus Ponta Grossa ihren I^sern folgendes; „Der deut- 
sdie Globetrotter Emst Hesse Waitegg, der zu Fuß 
eine Reise um che Welt maciit, wird über einige Epi- 
soden seiner Reise im Klub Germania einen Voilrag 
halten." 

in I 

sen ein Zeiclien gab. Sofort setzte sich der Wagen in 
Bewegung und rasselte dimch die Straße. 

„Sie werden bald die Erklärung für mein etwa^ 
sieltsames Tmi finden, Herr Marquis de Lerma, 
antwortete lum der Fremde, welcher kein anderei 
war, als das „Glasauge". 

Wohin fährt, der Esel von Kutscher denn.-' 
kidrsÜite der Marquis, denn er konnte nach einem 
raschen Blick ins Freie bemerken, da ßder Wagen 
nicht in die Straße einbog, an deren Ende |der Bahn- 
hof lag. 1 

Nach dem Justizgebäude, Herr Mai-qms, lau- 
tete die eisige Antwort des Detektivs. „Ich erklare 
Sic für verhaftet!" 

Der Marquis fulu' in die Höhe imd seine Augen 
öffneten sich weit. In diesem Moment wußte er,, 
wem er geg'enüberstand. Wie der Blitz war ihm die 
Erkenntnis gekommen. Das war derselbe Mensch, 
welcher ihn in der Totenkammer der Morgue so 
eigentümlich betrachtete, war auch der nämli^e 
Mann, der in Begleitung des Barons von Breofnt 
ihn bei Leontine überraschte. 

„Ein Polizeidetektiv also!" 
Ein halb erstickter Fluch entglitt seinen Lippen, 

und seine rechte Hand machte eine rasche Bewegung 
nach der Rocktasche..^ 

Der Detektiv kam ihm aber doch zuvor, d.enn ler 
hatte den Marquis scharf im Auge behalten. Mit blitz- 
schnellem Griff umklammerte er dessen Handgelenk 
und drehte dasselbe nach unten, so daß ein Schmei - 
zensschrei dem Marquis entfuhr. Er lag nun knii- 
sehend in defi Polstern des Wagens und fühlte das 
kalte Eisen um seine Hände. 

Bernard zog es vor, diesen gefährhchen Men- 
schen zu fesseln, denn der Marquis trug allem An- 
schein nach Waffen bei sich. 

Eine kleine Ueberrasehung, Herr Marquis, ich 
tíeb(í es zu," nickte nun Bernard. „Ich wollte Ihnen 
aber "einen häßlichen Auftritt im Hotel ereparen. 
Wozu Aufsehen eiTegenl Ich habe Sie schon eine 
toHç Stujide vor dem Hotel ei'\yartet, und als Ihr a- 

gen vorfuhr, genügte die Vorweisung meiner Be- 
glaubigung dem Portier und Kutscher gegenüber, 
um die Leute gefü^g- zu machen. Wir werden im 
Hofe des Justizgebäudes den Wagen verlassen und 
derselbe g-eht wieder nach dem Hotel zurück." 

Der Marquis sah ein, daß man ihn überlistet hatte! 
Weshalb wartete er auch so lange, um aus Paris 
zu ent'nischen! Das hatte er nun davon! • 

Er dachte an den Fuchs, diesen gefälirlichen Ver- 
brecher, dessen Angabe ihm sehr lästig wurde, wenn 
der Bm'sche etwa plauderte! Es war jedoch unmög*- 
lich, demselben etwa eine AVarnung- zukommen zu 
lasisen, was der Marquis unbedingt getan haben wür- 
de, wäre er nicht verhaftet worden. Him selber soll- 
te die Polizei etwas beAveisen, denn er hatte nach 
seiner Ansicht alle Vorbereitungen zu gut getroffen, 
und diejenige Person, welche Aufschluß über das 
Wichtigste geben konnte, war tot. 

Eine lange Weile starrte der Marquis mit unheim- 
lichen Blicken vor sich auf den Boden des Wagens. 
Er entwarf in aller Eile einen Plan, wie ier dem Un- 
tersuchungsrichter gegenübertreten mußte, um den 
Polizeiorganen zu imponie^n. 

Eernard beobaehtete seinen Geafngenen mit einem 
kalten Mcheln. 

Der Mai'quis ahnte nicht, daJ3 seine Sache über- 
haupt schon verloren war. Nun richtete er den Kopf 
empor und fragte mit höhnischer Stimmte: 

,Wollen Sie mir nicht sagen, was man mir ieigent- 
licli zur Last legt, Herr Polizeispion?" 

Bernard zuckte die Schultern, ohne sich über den 
Schimpf im geringsten zu erregen. 

„Sie werden alles von dem Untersuchungsrichter 
erfahren, Herr Marquis," ei'widerte er. „Wenn Sie 
etwa denken, durch eine zur Schau getragene Gleich- 
giltigkeit oder eine gewisse Entrüstung Ihre Lage 
zu verbessern, so dürften Sie sich darin sehr 'irren. 
Ich hatte vor kui'zem Gelegenheit, Sie in etwas lan- 
rüchigxir Gesellschaft zu beobachten und dabei ha,be 
ich reclit interessanto Dinge erfahren!" 

,, \\as meinen Sie damit?" knirschte der Marquis 

Bestrafte Rechtlichkeit. Unsere Leser 
werden sich gewiß noch der unglaublichen Szene er- 
innern, die sich vor mehreren Wochen auf der Po- 
lizeiwache des 5. Bezirkes abspielte. Der stellver- 

Triest im Neuwert von 371.635 Kronen ebenfalls j tretende Polizeidelegai'Bacharel Auguste Mendes 
mit 1 Krane, und auf das Hotel de La Aille in Triest hatte in der Gegend der ]iiarkthalle eine Dinienjas'd 
im Neuwert von 1.803.162,30 Kronen wuixlen bereits 
803.162,30 Kronen abgeschrieben. Die Gesellschaft 
besitzt somit sehr starke innere Reserven, die ihre 
Prosperität gewäliiieisten. 

Fonseca Hermes über die Propaganda. 
Der Bruder des Bundespräsidenten, Heri' Fonseca 
Hermes, der gegenwärtig in Europa weilt, hat das 
Informationsbureau in Paiis besucht und in das 
Visitenbuch folgendes Urteil eingeti-agen: „Icli be- 
suchte das Infemiationsbureau zu Paris und fand 
es schlecht instalUeit. Es freut mich aber, zu hö- 
ren, daß ihm bessere mid würdigere Räusie berei- 
tet werden. Icli#hörte von seinem illustren und eifii- 
gen Direktor, ckis Programm, das da durchgeführt 
wird, um eine Propaganda für Brasihen v-om wirt- 

und sali den Detektiv mit einem bösai'tigen Blick von I 
der Seite an. j 

Stand der Mensch denn mit dem Teufel im Bun-1 
de? i 

„Sie kennen doch den Keller des Vaters Noah?" 
meinte der Detektiv. 

„Was geht mich diese Kneipe an?" entflulu' es. 
dem Mcu-quis unvoreichtigerweise. „Ich kenne dieses ' 
Loch gai- nicht imd höre heute zum eretennial den ! 
Namen!" i 

Bemard läclielte wieder in seiner eigentümlichen 
Weise. 

„Sie verraten sich dabei aber selbst, Herr Marquis, 
denn woliei- wissen Sie denn, daß der Keller Vater 
Noalis eine Kneipe ist?" 

Der Marquis schwieg und biß sich die Lippen bhi- 
tig-- '■ 

„Ich will Ihre Erinnerung etwas auffrischen," 
fidir der Detektiv lang-sam fort. „Es ist noch inicht 
ionge Iier, daß sich in "jenem Verbrecherlokal zwei 
Mämiei' trafen, welche ein interessantes Thema zu 
besprechen hatten. Der eine von ihnen forderte Geld 
und zwar wiederholt. Er hatte, wie es schien, einen 
ganz besonderen Dienst dem Kameraden geleistet 
und da diesier niu- die Verkleidung eines Strolches an- 
gelegt hatte, im übrigen jedoch dem Adel Frank- 
reichs angehörte, so scliröpfte. der gute Mann sei- 
nen Auftraggeber gehörig. Der eine war ein viel- 
bestrafter Verbrecher,, welchem man den Spitzna- 
men „der Fuchs" gegeben hatte, der andere — ■— 
waren Sie, Herr Marquis!" 

In diesem Moment hielt der AVagen und ohne ieine 
etw'aigti Antwort des Marquis abzuwarten, öffnete 
der Detektiv den Schlag und sprang heraus. Es 'ge- 
nügte ein km-zer Pfiff, den er abgab, und schon stan- 
den zwei Polizisten am AA'agen. 

Der Marquis trat ins Freie und sah sich mit einem 
AA^utblick um. Hier gab es kein Entkommen mein-, 
denn abgesehen davon, daß seine Hände Fesseln 
trugen, er w^ürde auch keine zehn Schritte weit kom- 
men und die Polizisten mußten ihn erreicht haben.' 

Dinienjagd 
veranstaltet und auf der AA^'ache die eingefangv-nen 
AA'"eiber verhauen und ihnen die Haare absclmei- 
den lassen. Da der Skandal in der Presse riesen- 
groß wai', so konnte Heir Belisaiio Tavora nicht um- 
hin, eine Untersuchung' eröffnen zu lassen. Dali diese 
re^ilt^los verlaufen wüide, das wui-de sofort allge- 
mein gesagt, denn der Haarschneider ist ein Sohn 
des Polizeichefs von Fortaleza, der Hauptstadt voii 
Ceai'ä, und eine Krähe hackt bekanntlich der an- 
deren die Augen nicht aus. In der Untereuchung 
mußte auch der Itechtsstudent Santa Craz aussa- 
gen, der als Polizeikommis&ar im 5. Bezirk beschäf- 
tigt wird und der bei Gelegenheit jenes barbarischen 
Aktes sehr entschieden protestiert hatte. Augusto 
Mendes bat ihn, nicht zu schien Ungunsten auwzu- 

Bernai^d schritt hinter dem A'erhafteten, welcher 
zwischen den beiden PoUzisten ging, in das Justiz- 
gebäude, und gleich darauf befand sich auch der 
Marquis in einer Zelle, wo man ihn zunächiit sei- 
nen eigenen Gedanken überließ. 

IX. 

Die Zellentür, welche zu dem Herzog von.Bhgny 
führte, wurde aufgeschlossen und ein Rjamter teilte 
dem Untersuchungsgefangenen mit, daß er zum A^er- 
hör abgefülirt werden sollte .Der junge Herzog er- 
widerte kein AA'ort. Er sah sehr bleich aus, fschien aber 
gefaßt zu sein. Er folgte dem Beamten also nach 
dem Zimmer des Untereuchungsrichtere, welehei- 
sofort" einen prüfenden Bück auf ihn warf. A'ielleiicht 
erwartete der Richter einen gebrochenen Mann vor 
sich zu sehen. In dieser Aimalune täuschte er sich 
jedoch, demi der Herzog trug eine seltsame Ruhe 
zur Schau. Es w^ar mehr Schmerz mid innere Qual, 
Velche aus diesen bleichen Zügen sprachen, als 
Ricue und Schuldbewußtsein. 

Man hatte es für gut befunden, den Gefangenen 
erst jetzt zu verhören. \ 

Der Untersuchungsrichter stellte seine Fragen 
kurz und bestimmt. Hin und wieder ließ er Iden Blick 
nach einem Seiteneingang des Zimmers gleiten, als 
ob sich dort drüben Leute befänden, die dem :A^erhör 
beiwohnten. / 
• Der Herzog achtete darauf nicht. Er stand aufrecht 

vor dem Untersuchungsrichter und seine Antworten 
hätten etwas Schleppendes, Resigniertes. ' 

,,AA ollen Sie ohne w'eiteres Fragen sogleich volle 
Aufklärung über Ilu' rätselhaftes A^erschwinden ge- 
ben und die Umstände, welche sich dabei abspielten, 
Hen- Herzog?" fragte der Sichter. 

„Ich kann das nicht ohne weiteres tun," lautete 
die Antwort. 

„Frag^en Sie bitte, und wenn es in meiner Macht 
steht, zu antworten, wird es geschehen." 

(Fortsetzung folgt.) 
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sogen und ihm die Karriere nicht zu verdei-ben, und 
Sa-iiUi (;ruz erklärte sich bereit, seine Aussage so 
milde wie iiiüglich zu gestalten, -ohne jedoch gegen 
die Wahrheit zu verstoLV-ii. Tiotziein wuixle er v.e- 
gen „Disziplinlosigkeit" aul' 2 "Wochen siispondiei't, 
jedocli „ohne Schädigung des, Dienstes"'. Daji heißt, 
er verlor für einen liaJbcn iMonat das Gehalt, mußte 
jedoch auch Icriu-rhin , Dienst tun, .Der Haarschnei- 
dei hingegen ging ssúuflosi aus. Er arbeitet gegen- 
wärtig als erster stellveiiretender I)eíeg:at im 23. 
Bezirk, wolün er nach dem famosen Heldenstück 
\ersetzt ■\vunlc. Der Stirdent Santa Cruz hat sich 
l .(M der Entscheidung' des wackeren Polizcicliefs nicht 
l-,c!uln"gt, sondern hat sich beschwerdeführend an 
den Justizminister gewandt. ])ieser liat die Akten 
yiuu Studium eingefordert luid bereits erklärt, daß' 
er- den Haaj-schneider entlassen w^eixle, falls sich 
seine Schuld erg:el3e. Und Heir Bclisaiio Tavora, 
der in diesem Ealle dieselbe Rolle spielte, wie der 
Hehler beim Stehler? 

W asse r m a n g e 1. Die Bewohnei' der höherge- 
legenen Straßen der Stadt beklagen sidi über einen 
großen Wassermangel. Zuerst glaubte man an ein 
liuhrdeiekt, jetzt ist man aber überzeugt, daß die 
Lintung noch inimei' unzulänglich ist. So wird nichts 
anderes übrig- bleiben, als die Ijeitung- so schnell àls 
jnöglich zu vergrößeni. 

A n e 1" k e n n e n s w e r t e a ß n a h m e. "\''or 
einigen Tagen haben wir berichte, daß der Justiz- 
sekretär, Herr Dr. Sampaio Vidal, den Gedanken 
habe, dei- Besserungsanstalt minderjähriger Vaga- 
l)unden eine Handwerksschule anzugliedern. Diesei' 
Plan soll nun sofort zm- Ausführung gebracht wer- 
den. Der Staatssekretäi- hat bereits die Schaffung 
eines Schulraumes angeordnet und bald wiixl die 
neue Handwerksschule ihre erzieheiische Arbeit be- 
ginnen." i\[aji wii'd, wie wir erfallrcn, fünf Hand- 
^(irlce untenichten: die Mechanik, die Tischlerei, 
die Schmiederei, die Schusterei und die ^Klempnerei. 
Xatüiiich wird es den internierten Jungen freige- 
stellt sein, deji Beruf zu wählen, der ihnen am be- 
Ixisten gefällt vuid zu dem er die beste Eignung zu 
h:)hen glaubt. Bei der Entlassung aus dem Besse- 
l ung-sinstitut Avü'd jeder Junge ein Handwerk ha- 
beUj das ihm einen Tagelohn von (.i—8$ sichert. — 
Diese Schule wii*d ihren Zweck nicht verfehlen. Die 
Hauptursaclie aller üebel ist die Abneigung gegen 
die Arbeit und diese Icann in der Jugend durch einen 
guten Unterrieht besiegt werden, indem der Mensch 
dir Ai'beit zu schätzen lernt. 

Mord. In der gesti'igen Nummer liaben "wir von 
einem Mord berichtet, den der Italiener Pasquale 
Spi'ovieri an seinem A^'etter Luiz Sprovieri ver- 
übte. Der Fall ist in seinem Zusammenhänge so 
interessant, daß wii', nachdem nunmehr die Polizei- 
chronik über ihii jausführliche Erklärung gege- 
ben, auf ihn zm'ückkommen wollen. Luiz Spro- 
\ ieri, ein ^iann in der Mitte der dreißiger Jahre 
war sclion seit längerer Zeit in São Paulo ansässig 
iuhI hatte sie.h in dieser Stadt einen gewissen Wohl- 
stand erworben. Im vorigen Jalu'e machte er eine 
lU.'ise nach seiner Heimat. Dort besuchte er alle 
.'^eiue Bekannten, von welchen es wohl den wenig- 
■stiMi gut ging. Liüz erzählte ihnen allen, wie schnell 
ei' hi("r vorangekonnnen und welche Hoffnungen er 
liegen dürfe, luid diese Ei'zählungen klangen einepi 
der A"e,rwaiKlten so verlockend, daß er Luiz bat, 
oll dieser ihm nicht die Mittel zu einer Reise nach 
Brasilien bieten könne. Dieser Verwandte war Pas- 
d.uale. Luiz war gern bereit, seinem Verwandten 
(iie Mittel zu geben und ihm auch in São Paulo wei- 
t(M' behilflich zu sein, aber er sagte ihm offen und 
ehrlich, daß in Brasilien im allgemeinen mid in São 
Paido im besonderen nur der vorankommen könne, 
der tapfer zugreife und mindestens von Anfang mit 
nllem zufrieden sei. Pasquale fand das selbstver- 
stäjidlich und erklärte sicJi zu allem bereit, denn in 
São Paido müsse man schließlich doch schneller und 
sichei'er vorajdvommen als in Italien, wo der Kampf 
inns Dasein infolge der UeberfüUung aller Berufe 
kaum noch zu bestehen war. So reisten beide Ver- 
wandten von Italien ab und kamen wohlbehalten 
in São Paulo an, wo Luiz aber sehr bald entdeckte, 
daß ei- sich in seinem Verwandten sehr getäuscht 
liatte. Dei' junge Mann dachte gar nicht daran, sich 
nach einer Arbeit umzusehen und hielt es füi' das 
natürlichste auf der Welt, daß Luiz ihn aus seinen 
Mitteln erlnelt. Das ging so einige Zeit, bis es lAiiz 
zu bunt wurde und er den Nichtsnutz von Ver- 
wandten, nachdem er mit diesem wiederholt heftige 
Auftritte gehabt, vor die Tüi' setzte. Darauf schaffte 
.^ich Pasquale, der irgendwo eine kleine Beschäfti- 
gung gefunden hatte, zum größten Aerger der Fa^ 
nülie eine schwarze Geliebte an und verriet die bc- 
denkhche Neigung, die Karriere eines Kaften zu 
eingreifen. Auf einmal bekam er aber doch wieder 
bessere (iedanken. Er fand eine Stellmig bei der 
Singer Oom])any, aber er mußte, da ihm die monat- 
lichen Einkassienmgen anvertraut werden sollten,, 
eine; Kaution von drei Contos stellen. Jetzt kehrte 
er zu Luiz* zuri'ick und bat diesen so lange, bis die- 
sei- die Sunune hergab. Pasquale trat in die neue 
Stellung, er Idieb bei der Arbeit aber nm' wenige 
Tage, dann verließ er sie wieder mit der Erklä- 
l ung, daß das viele Herumlaufen für ihn zu schwer 
.sei. P>in Ijuíz fand er keine Aufnahme mehr, aber 
er hatte noch seinen eigenen Brudei' hier, der sich 
als Schuster reehr und schlecht durch's Leben 
st;hlug und dem wuide er nun zur Last. Eines schö- 
nen Tages suggerierte dieser Bruder namens José 
Pasqiuile den Gedanken, daß es doch besser wäre, 
wenn er nach Italieh zurückkelu'en würde. Darauf 
bonn'lhte sich Pasquale, von dem italienischen Kon- 
sul eine Freipassage nach Italien zu bekommen, 
dieser Herr abej-, dei' die Kolonisten so gern ;i'e- 
patriiert, war aber dazu nicht zu bewegen und Pas- 
quale faßte mm den Gedanken, die Freipassage von 
Luiz zu verlangen. Dieser vei"sprach ihm auch die 
nötige-Sunune, aber er Jcônné sie ihm nicht sofort 
geben, da er gegenwärtig mit Geldschwierigkeiten 
zu kämpfen habe. Jedenfalls sagte Luiz die vollste 
Wahrheit, dafüi' hatte Pasquale aber kein Ver- 
ständnis. Er wurde ungeduldig und am Mordtage 
ging er, diesmal in Begleitung" seines Bruder José, 
wieder zum Luiz und steckte für alle Fälle einen 
Ivcvolver zu sich. Bei seinem Verwandten ange- 
konunen, verlangte er barsch nach dem Fahrgeld, 
.so daß diesei- mit vollom Rechte die Bemerkung 
machte, er wolle das (Jeld wohl geben, das tue er 
aber nicht, weil ei" eine Pflicht zu erfüllen liabe, 
sond(irn weil (r Pasquale nochmals behilflich sein 
wolle. Das brachte den flegelhaften Menschen ganz 
außer sich und er sehne noch lauter, daß für 
Luiz tatsächlich (ine solche Verpflichtung bestehe, 
denn er habe ihn nach diesem elenden Lande herge- 
schlej)pt. Luiz gab noch zur A,ntwori,-daß für ihn 
als Familienvater kehie Vei'i)nichtung bestehen 
kÍHine, Vagabunden zu unterstützen, weiter kam er 
al;er niclit, denn Pasipiale hatte schon den Revolver 

gezogen, den er sofort auf Iaiíz abdrilcj^ Die Ku- 
gel traf Ullier dein rechien Ohr und Luiz sank toi 
auf den Boden. José w ollte seinem Bruder die Mord- 
waffe, entwinden, dafür erhielt ei' aber ..eine-n Schuß 
dui eh den. Arm. --- Verhaftet und 'zur Polizei ge- 
bracht, verteidigte sieh Pasquale mit einem unüber- 
trefílichen Zynismus, indem er sägte, daß er kein 
Verbrechen begangen, sondern um- eine-Beleidigung" 

■ gerächt habe. Luiz Sprovieri. hinterläßt eine 
junge Witwe und mehrere kleine Kinder. lOr hat 
für sein eigenes Geld seinen Mörder von Eiu^opä 
gebracht mid ilm Avochenlang in seinem Hause beher- 
bergt. Solche Schauenx)mane schi'eibt das Leben. 

Ein eigenartiger 'Geliebter ist" der Ita- 
liener Giovamii Facihine. Gestern abend begelu'te er 
bei seiner Geliebten, Mai'tha Schneider^ Einlaß, und 
als diese nicht sofort öffnete, erbrach er die Tür und 
girff das Mädchen mit einem Taschenmesser an. 
Der „sclmeidig«" Geliebte wurde von dem dienst- 
tuenden Poli2ii,ícn vcrliafict und Martha wurde auf 
der Polizei verbunden. Das war das Ende vom ;Liede. 

Eskriselt. Gesteni wurde uns ei'zählt, daß eine 
dei- angesehensten nationalen Firmen am Platze das 
Moratorium verlangen wenle. Ihre Aktiva seien 
wohl unvergleichlich größer als die Passiva, aber sie 
könne doch ihren Verpfliehtimgen nicht mehi- so 
pünktlich nachkommen. Dieses Haus hab^; Aus- 
stünde von ca. 8000 Contos, bekommt seit Monaten 
aber so gut wie keine Abzahlung-en. "Wollen wn- 
annehmen^ daß die Behauptung; hüt den 8 Millio- 
nen auch eine Uebertreibiing ist und die Ausstände 
imr die halbe Summe betragen, so inuß man doch 
noch immer sagen, daß der Betrag' für unsere ^"er- 
hältnisse, da wir niclit in Nord-, sondern in Südame- 
rika. leben, ein riesiger ist. AVai'um kommt aber 
ans dem Innern kein Geld, das die Firma über Was- 
ser halten könnte? Es konnnt deshalb nicht, weil 
es nicht mehr da ist — es ist weg, 'davongerollt. Wo 
bleiben aber die riesigen Summen, d.ie noch vori- 
ges Jaln^ ins Land kamen, wo bleibt das gunze Ex- 
portsaldo? Wir sttdlten diese Frage unsei-em Infor- 
manten und er sagte achselzuckend: Das Saldo hatte 
drei Abzugskanäle — die Französinnen aus Pai'is, 
Warschau und Lodz, mit denen São Paulo n<Kdi vor 
wenigen Monaten überschwemmt wurde, nahmen, 
nach Europa zurückebbend, nicht Zehn-, nicht H(m- 
dei ttausende, sondern Millionen mit. Der von dem 
Nachtbetiiebe abseits Stehende hat keine Ahnung, 
w^efcne Summen das Maitressenwesen den paülista- 
ner Agrariern gekostet hat. Mancher von 'ihnen hat 
monatelang seine Geliebte sich zwei-, drei- bis fünf- 
hundert Milreis kosten lassen. Brillanten und Per- 
len sind in den letzten paar Jahren hier gekauft wor- 
den wie vielleicht mu- in Paris. Unsere Fazendei- 
ros und ihre Söhne hatten in der Lichtstadt ameri- 
kanischen Milliardäi-en und russischen Greßfürsten 
die. Lebensaj't abgeguckt, dabei aber vergessen, daß 
diese noch unendlich reicher sind, daß der Reichtum 
der fremden Herren nicht von einem Ex))ori:a,rtikel 
abhängt, dessen Preis von heute auf morgen fallen 
kann. So ging ein Teil des paulistaner Reichtums 
in Ciestalt von Schmucksachen und Kassenscheinen 
wieder über den Ozean. Der andere Teil — jeden- 
falls ein größerer wurde in unnützen und un- 
nötigen. Landkäufen angelegt. Viele Agrarier kauf- 
ten in São Paulo Grundstücke und Häuser. Das war 
wieder eine Nachahmung der Gebräuche eui'o- 
]).äischer Magnaten, die in den Großstädten ihre Pa- 
läste besitzen. Dtu'ch die große Nachfrage nach 
Stadtgrundstücken wurden die Bodenpreise ins ünge- 
messene , gesteigert, die -Mieten wurden verteuert 
und die-Munizipalität wurde veranlaßt, für die zu 
enteignenden Grumlstücke Preise zu zahleti, die sie 
bei einer normalen I^age nie gezahlt haben würde. 
Durch diese Transaktionen wm'den riesige Kapita- 
lien festgelegt. Der dritte Teil des Saldos wurde 
sehr vernünftig angelegt. Die Fazendeiros führten 
auf ihren Besitzungen Verbesserungen durch, die 
sehr angebracht gewesen Avären, wenn man sie lang- 
samer, unter einiger Schonung des zirkulierendem 
Nüttels dtn-chgeführt hätte. Man beschleunigte sie 
zu sehr. Die Neuanscliaffinrgen wurden natürlich 
meistens auf Kredit gemacht. Daher kommt es, daß 
die Lieferanten in der Stadt jetzt so riesige Aus- 
stände haben. Es war also ein allgemeines Verbre- 
chen und das Resultat ist die Kirsis. 

Geheimnisvolle K o í f e r. In Santos wurden 
am Dienstag, an Bord der „Aidanza" achtzehn'gros- 
so Koffer und zwei ebensolche Weidenkörbe, be- 
schlagnahmt. Diese Bagage hat schon einmal die 
Küste Brasiliens passiert. Zuerst hat man versucht, 
sie in Rio de Janeiro an Land zu bringen. Die Ab- 
:&icht ist aber mißglückt und sie sind nach Santos 
gekommen, wo wieder die Landung mißlang. Dann 
ist die Bagage nach Buenos Aires g-eg^gxm und 
kehrte nun wieder zurück mit der Adresse" „Pernam- 
buco" versehen. Da-s Zollamt mn-de aber von dem 
Vorhandensein der Koffer verständigt und sie wmrde 
jetzt an Bord des englischen Schiffes beschlagnahmt. 
Es handelt sich, wie es heißt, um eine (sehr umfang- 
reiche Konterbande. Für die Waren, die die Koffer 
und Körbe enthielten, hätte man. mehrere zehn Con- 
tos de Reis* Zoll zu zahlen gehabt. Sonderbar ist es, 
daß niemand anzugeben weiß, wem die Koffer ge- 
ihreen oder an wen sie bestimmt sind. 

Fremden aus Weisung. Aus Santos wird ge- 
meldet, daß über den dortig-en Hafen mehrere Per- 
sonen ausgewiesen sind, die „Elemente der Unnihe" 
gewesen sein sollen. Sie kamen alle aus São Paulo. 
Es wäre vielleicht doch angebrachter, wenn die Po- 
lizei die Namen der Ausgewiesenen angeben würde-, 

Deutsche Operetten-Gesellschaft Tu- 
sche r. Wie wir bereits gestern meldeten, wirdlheu- 
te abend die Novität „Hoheit tanzt Walzer" gegeben. 
Die eraten Kräfte des Ensembles sind in derselben 
nnt brillanten Rollen bescliäftigt und verspricht der 
Alxind ein g-anz besonders genußreicher und amüsan- 
ter zu werden. Wir bringen hier einen Auszug aus 
(der Handlung der famosen Oi:»erette, zu der Leo 
Ascher eine reizende und gefällige Musik geschrie- 
ben hat. , 

Die Hauptfigur des Stückes ist ein jungei* iWiener 
Musiklehrer, so beschaffen, wie die AViener am An- 
fange des vorigen Jalu'hmiderts waren; eine über- 
quellende Lebenslust, ein fröhhcher Leichtsinn, die 
leidenschaftliche Liebe zu seiner Kunst, vor allem 
alwr ein lachender Optimisnuis sind die Grundzüge 
seines Charakters. Er wohnt auf einer kleinen Stu- 
be bei dem Univeimtätsbibliothbkar Gaudenzdorf, 
dessen Tochter Lisi er im Spielen des <S})inetts unter- 
richtet. Nicht lange al>er fiieln' will er ihr und ande- 
ren musikdui'stigen Schülern Unteiricht crteden, 
denn er bewirbt sich seit längerer Zeit um die ledig 
gewordene Stelle des Hofkapellmeisters; die Ent- 
scheidung muß jeden Tag fallen und im Vertrauen 
äuf sein ehrhches Können und sein Talent baut er 
idarauf, daß er und kein anderer diese Stelle erhal- 
ten weixle. Tisi ist --- natürlich ohne Wissen ihi-es 
Vatera — dem zwar hübsch und jungen, aber aiiclit 
mit Glücksgütera gesegneten Strampfl innigst zuge- 
tan. Gaudenzdorf will an dem Tage, an welchem er 
nach 25jähriger Dienstzeit pensioniert Avird, seine 
Tochter dem reichen Besitzer des Wirtshauses zum 
„goldenen Ochsen" verloben. Das Glück des jungen 

Paares ist in höchster Gefahr. Mit 200 Cíulden wfü e 
dem jun^n Stranipll die ^^lögliclil^-cit gegeben, ein 
kleines; ihm aussichtsreich <>rscheinendes Wii-t sge- 
schäft zu kaufen. Kein Wmidcr also, daß Peperl, 
der Musiklehrer, der seine eigene Zukunft im lo- 
feigsten Lichte sieht, kurz entscMossen das kleine iir- 
be seiaes.den jungen Leuten kiu-z entschlossen zui" 
Vei'füguiig stellt und Lisi ist. auf diese .Weise in die 
Lagt» versetzt, den reichen Phmderer auszusehlagen 
ohne ihren Vater zukiünken. In diesem [Moment wird 
Peperl ein Schreiben der Kabinettskanzlei über- 
bracht, hell jubelt es in ihm auf, das kann (nur seine 
I^rufung zum HofkajKíllmeister sein, er öffnet freu- 
dig id^ ^Hlieiben, Üas in iden nächsten ^Sekunden sei- 
nen Händen entsinkt. Man hat die Stelle in „An- 
schauui^ ge-vvichtiger und Ansehung geeigneterer 
Persönhchkeiten" einem anderen gegeben. Als er 
sich von den Anwesenden Gästen bemitleidet sieht, 
bäumt sich sein Stolz auf, noch einmal kommt sein 
glühender Optimismus zum Durchbruch und fast un- 
ter Ti'änen lachend ruft er aus: 

„Sclücksal ich lach' dü- ins C4esicht, • 
Schicksal, o, mich erwischst du nicht!" 

« « « 
l'eperl Gschwandtner hat den Streich, den ihm 

das Leben spielte, unterschätzt, denn bald schlägt 
die Liebe zui^ Musik in das Gegenteil ,um, seine Gei- 
ge hat er verspeirt, ei' bringt es nicht fertig, ^vei- 
ter einei- Kunst zu dienen, die ihn <so grausam fent- 
täuschte. Ein Jahr lang hat er vergèbliclí .versucht, 
sich auf andere Weise fortzubringen, als er «eine 
Fi-eunde, die jungen Wirtsleute Strampfl aufsucht, 
'diese aber andere findet, als er und feie es gehofft 
hatten. Das Wirtsgeschäft zur „silbernen Bretzen", 
d,^' -die jungen Eheleute seit ihrer Verheiratung 
betreiben, will absolut nicht florieren, Fleiß und '.Aus- 
dauer sind vergebens; gegen den reichen Konkmren- 
teii, .den Plunderer, kann die „silberne Bretzen" 
nicht aufkonmien .Die jungen Leute sind verschul- 
det mid befinden sich in großer Not. So findet sie 
Pei>erl, dei: im selben Momente sein eigenes Schick- 
sal vergißt und bei dem sich sofort das aite 'Zutrauen 
zum Glück einstellt. Er verspricht" den beiden Leu- 
ten zu helfen imd in Flor zu ibringen. Er hat sich 
hierzu auch schon einen Plan zurechtgelegt und'fiui- 
giert nunmelu' als Oberkellner und CTeschäftsfnhrer. 
Durch zwei glücklich ersonnene Zeitunganzeigen ge- 
lingt es ihm auch, eine Menge von Oästen anzulok- 
ken und die Wirtsleute sehen überglücklich zum ler- 
stenmale voll von Gästen. 

Da fülu't der Zufall die Piinzessin Maiie .mit ihrer 
Hofdame in dieses Wirtshaus. Sowohl die Prinzessin 
als ihre Begleiterin trugen ganz gewöhnliche Klei- 
dung und werden von Peperl für Domestiken ge- 
halten, die ihi'en Ausg'ang haben. Prinzessin Marie 
geht ziiin rgrößten Entsetzen ihrer Hofdame auf den 
Spaß ein, sie soll in Avenigen Wochen iverheiratet wer- 
den und bittet iln^c Hofdame, ihr doch das kleine 
Vergnügen nicht zu rauben. Peperl, der bisher hi sei- 
nem Leben von keiner ernsten Liebesleidenschail 
erfaßt worden war, sieht in der IMnzessin nur das 
reizende, herzig© iWiener MMel und zum erstgnrcfai 
in seinem Leben spricht sein Herz. Er macht dem .Ver- 
meintlichen Fräulein Mizeii auf seine Art den Hof 
und versucht mit iln* zu karessieren. Ihre inuntere, 
liebensw^ürdige Art, weckt in ihm plötzlich die alte 
Liebe zur }*Iusik und als sie ihm nunmehr gesteht, 
daß sein Lieblingslied, das „Lied vom Lercher!" auch 
ihr wohlvertraut sei, eilt er jubelnd, um die laugver- 
sperrte Geige zu holen und sie singt -unter seiiier Be-. 
gleitung das süße Wiener liecl. Immer noch glaubt 
er, ein einfaches Wiener ]\lädel vor sichizu haben und 
verleitet .sie schließlich dazu, unter den -filängen 
der Laniierschen Kapelle mit ihm einen echten iWie- 
ner Walzer zu tanzen. Die herzueilende Hofdame 
ist entsetzt ,denn der Walzei' ist in jener Zeit noch 
nicht ganz hoffäliig und es ist ihr unfaßbar, Ihre 
Hoheit mit Peperl Gsehwandtner im iWalzer dahin^ 
fliegen zu sehen. Da tritt plötzlich der lieibjäger auf^ 
und meldet daß der Wagen dei' Prinzessin ivorgefah- 
ren sei. Die Piinzessin wird von derjubehiden Men- 
gß erkannt und Peperl erfaßt betroffen und ierschrek- 
ken seinen Irrtum. Unter Hochrufen verläßt diePi'in- 
zessin das Gasthaus und besteigt ihre Hofequipage. 
Peperl ruft den Wirtsleuten zu^ daß das-Glück des Ge- 
schäftes durch diesen hohen Besuch 'gesichert sei, er 
faßt die Wirtin um die Taille und vollendet mit ihr 
(den Walzer, den er mit der Pi'inzessin begonnen. 

* ♦ * 
liinige Wochen später ist Peperl durch die fProtek- 

tion der Prinzessin Alusikinstruktor ihrer beiden klei- 
nen Geschwister geworden, im Schlosse, um den bti- 
den kleinen Hoheiten ein Menuett einzustudieren, 
das heute am Hochzeitstage der Prinzessin Marie 
von ihnen g-etanzt werden soll. Rinzessin Marie, 
die für den jungen, lebensfrohen Peperl Sympathie 
gefaßt hat, gewährt ihm noch eine Unterredung, üm 
Abschied zu nehmen, denn sie wird ihrem hochge- 
borenen Gatten ins Ausland folgen. Sie bittet ihn, 
ihr noch einmal auf ihrem Wege zum Traualtar auf 
seiner Geige jenes Lied zu spielen, welches sie da- 
mals in dem kleinen Wirtshause mit ihm g'esungen. 
In Pepeiis Brust steigt ein heißes Gefühl laul, das ihn 
fast den Abstand zwischen ihm und der Prinezssin 
vergessen läßt, aber ihi- warnendeß „G'scheidt sein, 
Herr Peperl 1" bringt ihn sofort, zu sich. Der Zere- 
monienmeisfer erscheint mit den Ehrenkavaliereii, 
um die hohe Braut zur Trauung zu holen. Prinzessin 
Marie kommt nun im Bi'autkleide aus ihren Gemä- 
chern, noch einmal wendet sie sich an iPeperl, dem 
sie das heiß erstrebte Deki'et seiner Berufung «um 
Hofkapellmeister übeireicht und schreitet mit einem 
letzten QBlick auf Peperl zum Altar. Peperl hält in 
seiner Hand die Erfüllung seines einstigen, heißesten 
Wunsches, aber gerade in diesem Augenblick er- 
kennt er, daß das Schicksal doch Sieger'über ihn ge- 
blieben ist. 

Gleichzeitig machen wir auf die morgige Novität 
„Der Frauenftxisser" von Edm. Eysler aufmerksam, 
w^elche am Bürgertheater in Wien über 700 [Mal zur 
Aufführung gelangte. In dieser Operette sind be- 
schäftig't die Damen Mizzi AVirth, Deila-Donna und 
Heine, — die Heiren Jirka(Titelpartie), Ander, 
Km't und Materna. 

„Der Frauenfresser" war in Buenos Aires außer 
„Hoheit tanzt Walzer" der Hauptschlager der Tu- 
scher Gesellschaft. 

A r b e i t e 1' h ä, u s e r. Ein landessprachliches Blatt 
fragt in einem sehr scharf geschriebenen Arikel 
bei dei- Präfcktur an, was denn aus dem Bau der 
Arbeiterhäuser werden soll, von dem schon öfters 
und viel gesprochen wurde. Es besteht schon seit 
Jahr und Tag ein Gesetz, das der lYäfektur die Er- 
laubnis erteilt, einer Gesellschaft, die sich erbietet, 
Arbeiteiiiäuser zu eirichten, gewisse Vorteile zu ge- 
wälireu. Es sollen nun auch verschiedene gute und 
annehmliare Angebote in dieser Hinsicht gemacht 
worden sein und es hänge nur noch von der Stadt- 
viuwaltung ab, unter diesen Vorschlägen den be- 
sten herauszusuchen und der betreffenden Gesell- 
schaft die Autorisation zu erteilen, damit sie ihre 
Bautätigkeit beginne. Warum die Präfektur sich 
mit dem sehr wichtigen Problem der Arbeiterhäuser 
niclit befaßt, ist sehr erklärlich: sie verschönci-t die 

^:.;;!t und lür etwas ander.'- iiat sie gar keine 
Zt.'it. L.s wäre aliirduigs nich,. whwer, die verlangte 
Auíorisíiiion zu i'rteih-n, abt r zuerst müßte ein Ver- 
ständnis lür diese S:urhe vorlianden sein, und da-s 
geht nun leide;- bei der li-ntektur ganz ab.-Des- 
halb sollte das Vi''ohnungspioIi!(nu mit den VeKchö- 
nernngspläjien verkni'ipft werden. ■ indem man den 
Heirn 'Präickteu daran eriiincit, dal.V e^ nicht gut 
möglich ist, die Verschönerung m Kiide zu führen, 
wenn das andere Problem m j!, gelöst wii-d. Und 
dieses ist nicht schwer. Je';-., Legen .-roße Flächen 
des städtischen Bodens ti-ümmerbe-le:-kt und trost- 
los da. Für die Verschön' rrngsv»crke ist also der 
Raum geschaffen und nun muß man mit ilirer Aus- 
führung selbst beginnen. !).-!zu gehören aber sehr 
viele Arme, dazu gehören behr viele Arbeiter, und 
diese Averden hier nur dann zu Irxhcn sein, wenn 
São Paulo aufliören wird, duich s -ine zu teuren Mie- 
ten. Arbeiter von der Znwaiideviriig aomi chrek- 
ken. idso wenn die Sta ii v iele Arbc'te'-häusc.- und 
infoI,"< dess en bini,£re Mieien haljen wird. Die Lö- 
sung dc;^ A^'ohmui;;s])T-(ii■■!> ms ist demnach eine we- 
sentliche .!',i icii-hk-riui.f,'- ;md P-e.-ichlernligiuig des 
Veischönerung-..-i-\c.-ki s. Ohne der \'erbil]igung des 
Lebens kann São r;v.:i j die er Ircbte Einwohiif^'i'- 
zahl von einer Million nicht err« i-hen, d. h. u.'rht 
in der Zeit, in der .i', ere i^t-adr\-ä,, r sc c-rciclrin, 
möchten, und ohne Z-.:/:ug fremilcr Arbeit«]- ist 
die Verschöneiung n..out zu Ende /.u lährcii. Wenn 
Herr Baron Duprat wirkHch die Stadtverschönerang 
föi-dern will, daoin muß er es mit den Arbeiter-^ 
häusem anfangen. 

Postpakete können heute abg®.blt -wefilen: 
von: Henrique Bamberg, Lion & Co., Theodor Koel- 
licker, C. IVisohkom, Emilio Reichert imd Wagner 
&Co. 

Kaiser Wilhelm II. und seine Zeit. iWili 
verweisen imsere Leser auf die Anzeige dei' Buch- 
handlung des! Heim Heim*. Gixibel betreffend das 
Prachtwerk „Kaiser Wilhelm II. und seine Zeit" 
von Hans Schöningen. Das Werk ist wegen seinesf 
i\\-underbaren illustrativen Schmuckes eine Zierde je- 
des Salons. 

«iiu s crf:i)irt)ien Mcn chpn S'-Hph v.-ir t'olijpn. Jn der .Me- 
dizin ist. es der Arzt, desteri ÜH'Fclili.g-eii ir,: n in a1i n kn- 
tis'.-hen Lagen d-Lobi ii.s Fuii p 1 isu-n s.-ll. Dio .-.lí Lrr.eit 
der Au;zti; vioriineii 

deren ht-wotn und W'iksRinf tziiiijr liekaiiiit 
ist, und zu welchen! sie v( rt-ianuigos Vt-r;raiieu hab,>;i. 

Eabe;i!íiís;-rii:íitóii wk. 10. Jüiii 

D e u t s c h l a n d. 
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitmig" stellt 

mit großer Genugtuung fest, daß der Besuch der ar- 
gentinischen Sondermission sehr viel dazu beitra- 
gen werde, die Beziehuiig-en zAvischen Deutschland 
und Argentinien noch besser zu gestalten. Die Ar- 
gentinier sind sowohl von Kaiser Wilhelm wie von 
der ganzen offiziellen Welt und dem Volke auf das 
igreßartigste aufgenommen worden und . sie reisen 
nach ihrer Heimat zurück mit dem Be\viißtsein, daß 
iDeutschland ein aufrichiiger Fi'eund Argentiniens- 
ist 

Oester r e i c Ii - U n ga rn. 
Kaiser PYanz Josef hat dem Grafen Zeppe- 

l.üi die Ehrenmedaille -für Kunst und "Wissenschaft 
vRrliehen. 

Italic n. 
- Bei Casalpusteriengo stieß ein \'on ]\lailand 

kommender Personenzug mit einem Lastzug zusam- 
men. Bei der Katastrophe wuixlen ein jMascliinist 
und mehrere Passagiere vei\Wundet. Tote hat es 
gli'icklicher,weise nicht gegeben. 

- In Cimino, Sizilien, wurde eine auf dem Felde 
arbeitende Familie von Räubern angefallen. Dasi 
Elternpaar wurde getötet. Zwei Söhne blieben un- 
versehrt. 

E n g-1 a n d. 
Die Untereucluu^ in Sache der Marconi-Ge- 

sellschaft wird fortgeführt. Sie hat bisher aber herz- 
lich wenig ans Licht gefördert. Feststehend ist nm-, 
daß verschiedene Staatsmänner mit dieser Gesell- 
schaft liiert sind. 

Vereinigte Staaten. 
- Das brasilianische Panzerschiff ,,Minas Ge- 

raes" mit dem Minister des Aeußern an Bord ist 
in Ilampton Roads eingetroffen. Herr Lauro Müller 
v.'urde fürstlich aufgenommen. (Auf die Festlichkei- 
keiten, die zu seinen Ehren veranstaltet wurden, 
kommen wir in der nächsten Nummer zuri'ick. Heute 
erlaubt uns das der Zeitmangel nicht.) 

Man sollte eigentlich „Krieg" schreiben, denn wir 
haben nur zu berichten, daß die Spannung zwischen, 
Bulgarien imd Serbien sich so verschüi'ft hat, daß 
dei- Abbruch der diplomatischen Beziehungen jeden 
Augenblick erwartet werden muß. Der Eisenbahn- 
verkehr zwischen beiden Ijändern ist bereits ein- 
gestellt. 

Ein bekannter Berliner Kliniker ent - 
läßt kürzlich als geheilt eine Patientin, die schlecht 
hört. „Vielen, vielen Dank, Herr Geheimrat," sagt 
diese, „und darf ich gleich Ihre liquidatiou erledi- 
gen? "\Vas bin ich schuldig?" ,,Viei'huHdert Mark, 
meine Gnädige." .— „Habe ich recht verstanden, 
siebenhundert ]\Iark?" „Nein, nur sechfehundert." 
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I. Urt M Sl Imi.Goethe-Hans 

Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

• ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit ober 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

• ♦ ♦ 
Alle Arten von 

StrSßlilllßtäll Q. RundOlSSH íQí' Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Kternltplatten zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Tkjm i Co., Mülkiu-Ruhr 

Rohr mästen und Wasserleitungs-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, unzerbcechlich/ 

"Vertreter; 

Schmidt, Trost & C. 

Dieses m gesündester Lage im Zentrum der Stadt, am Viadukt 
gelegene Hotel und Restaurant, ist mit den modernsten Einrich- 

tungen versehen. 

IDlaria ttojd. 3 Tois ±0^000 
Einzelne Mahlzeiten von 3$000 aufwärts :: 

Feine in- und ausländische Getränke 
A ufmerksame Bedienung! ZivilePreise! 

Um gütigen Zuspruch bittet 

Der Besitzer: Franz Kossnta 

Santos Raulo Rio d® Jati©iro 

„LOJA FLORA " Francisco Nenilz 

Dreiteilige Matralzen 

iltWlFfiseilifkMIlii 

Gesund — Elastisch — Kühl 

«Crosse JSTenhelt! CJrostise JVenhelt! 

Empfohlen von angesehensten Aerzten Rio's u. S.Paulo's 
Diese Matrazten sind dreiteilig und sehr haltbar 

— 5 Jahre — 
Herstellung in grossen Mengen nur durch die 

Companhia de Mustrias Teitís 

Rua Brigadeiro Galvão N. 11^ — Barra Funda 
Telephon 1899 São Paulo Caixa postal 179 

Man gribt Vorzugspreise! 
Bei Bestellungen grösserer Posten behalten wir uns 

 1^-tägige Lieferungsfrist vor. 

• São Paulo = 

Deutsclie Bucii-und Kunsthandlung 

I Druckerei und Verlagsansialt 

, G. m. b. H. 

f«Ä°, 
Verein Deutsche Schule São Paulo 
Deutscher Schulverein Villa Mariaiina, 
Deutscher Schul verein Mfóca-traz 
Verein Deutsches Krankonbaus ' 
und Deutscher Hilfsverein Kaiser Wilhelm-Stiftung 

SSröftnuns: demnächst. 
Bestellungen auf Bücher und Zeitschriften jeder Art werden schon 

w" in der Expedition der Germania und in der Expedition der Deutschen Zeitung angenommen. 
Massige Preise Pünktliche Lieferung. 

Praça A. Prado 7-9 

Durch ein, dem stets wachsendem Bedarf entsprechendes, neu 

angekommenes, komplettes Sortiment von Blnmen- und Ge- 

müsesamen, bin ich in der Lage meine geschätzte Kundschaft 
mit garantiert keimfähigen Samen zu bedienen. ® Derselbe 

stammt voh ersten Züchtern und wird von mir stets auf 

seine Keimfähigkeit geprüft. 

sind 1jilHgrs=»t: fi-ol-i alten! 

Fl FÉiieil! 

Ein in Rio de Janeiro bei der Fazenda 
É Armarinho-Kundschaft besteingeführtes 
Comm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger NaiionaJ- 
Fabriken zu übernehmen. Erstklassige 
Referenzen stehen zu Diensten. Offarton 
erbeten unter P. I. 2418 an die Exp. d. Ztg.. 
S. Paulo. 
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Rio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Làrgo da Oarlooa 11 • Teieph. 4 758 (privat 648) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Thereza Villa 
Isabell, Säo Christováo, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São D >mingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassicer 
Mar-kp, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wie^r 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise 
Informatloccn und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen; Deutsch, portugiesisch 

engllBOh, französisch, spanisch, kroatisch aSiS 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller.' 
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liegen Keuchhusten 

Xarope öedomeno! 

spricht deutsch, portugiesiscii etwas englisch, gründ- 
ihche Kenntnisse in Eisenwaren, elektr. Stark- und 

Schwachstrom-Artikeln, Maschinen und Werkzeugen. 
|Gute technische Kenntnisse und Allgemeinbildung, 
i; J^re im Lande representabel, Anfang 30-er, wünscht 
m Fabrik oder Handelsbetrieb Stellung in durchaus 

^selbständiger Position. Getl. Offerten unter L. M. Soo 
an die Exp. d. Ztg, S. Paulo. 
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Gesellschaftskunst. 
Von Aex. v. G-leicih.eTi-IlnßiTviirm. 

Zu den interessantesten l'robleuien unsere.]' Kul- 
iurwelt die l-'rag'e, wie unser g-eselliges Le- 
ben .sich ausgestalten soll. Errichtet auf einer Fülle 
von sogenannten \'erpflichtungen, Etikettenregeln, 
Vorurteilen, die man je nach Erziehung' untl Cha- 
l'aktei' mit Spott oder Ehrfiu-cht, mit gleichgiiltig-^r 
Toleranz oder lautem Haß über sich ergehen läi 
vollzieht es sich noch \ãelfach in veralteten For- 
me]!. Ein Neues an die Stelle des Vorhandenen zai 
setzen, ist gern und oft ei'strebt worden, aber stets 
scheiterten auch die besten Bemühungen am Wider- 
stand des Ueberkomine]ieu, an der Bequehiliclikeit 
imd a]i der Furcht, sittlicli irgendwie Ajistoß zu er- 
regen. So blieb da,s gewohnte Bild im Rahmen der 
Gesjellig'keit. T^eute, die sich eigentlich niclits zu 
sagen haben, sitzen sich gegenüber auf Grund ir- 

. gendwelcher sozialer Konvention, wie sich die El- 
tern und die Großeltern und , die Urgix)ßelteni ge- 
genübersaßen, kon-ekt, gelangweilt, aber ben,ihigt 
\x)n der sicheren .Aussicht, daß um so imd so viel 
Uhr die Gesellschaft ein natürliches Ende nimmt. 

Im Gegensa.tz zu diesem gewöhnlichen Verlauf 
gibt es aber Salons, in denen man .sich wirklich amü- 
eiei't, in denen man Ani"eg.mig empfängt, stimnúmgs- 
volle Stunden erlebt und selbst so lebhaft wird, daß 
man sein Bestes gibt. Was. unterscheidet sie von 
Häusern, deren Einladungen ]iian füi'chtet und als 
unangenehme Ve]'pflichtung empfindet, wie den Be- 
ßlich beim Zahnai'zt ode]- beim Photographen? AVas 
gibt jenen feinen, nie faßbare]], immer fühlbaren 
Geist, der die Anwestenden so .schnell uitd so si- 
cher in seine Gewalt nimmt, der keine Langweile 
um sich greifen, keine kleinliche -Bosheit sicli ent- 
falten läßt, unter dessen Zauber man Sorgen wie 
Aei-ger vei-giß,t und sich restlos der Stimmung des 
Augenblicks hingeben kann? Eine in der moder- 
nen Welt viel verachtete und doch so sichwei*e Kiuist 
ist es, die ihn bringt, die Kunst, Gäste mit Takt und 
Anmut zu empfangen. 

Von altersher war man uneinig über diesen Punkt, 
die griechischen Philosophen dachten schon andei's 
darüber als die athenische Lebewelt. Unüberwind- 
liche (?egensä.tze trennten die i\ji&cliauung'en des 
Spießbürgere von denen der großen und der schö- 
nen Welt, wie sie esJ diirch die Jalirhunderte taten 
und heute noch tun. Die wichtigste Frage berührt 
Athenäus, der Sittenschilderer des klassischen Alter- 
tums. „Teil spi-eche jiber Gastmähler und ihre Be- i 
Bchaffenheit," meinte er, „und giebe dadurch der Ver- 
mutung! Raum, als ob ich für- das Essen und Trin- 
ken vorzugsweise eingenommen wäa'e; in Wirklich- 
keiät aber ist es' mir mri eine gesellschaftliche Un- 
terhaltung! zu tun, diese, des' Geistes Nalirung-, ist 
für mich die Hauptsache." 

Eigeiitlich sollte es' sich von selbst verstehen, daß 
man seinen Gästen gut zu essen und au trinken gibt. 
Die Tafel braucht nicht üppig: bestellt zu sein, kost- 
bwe Gerichte, teure ^Weine, hendiche Blumen er- 
höhen wohl den Glanz des HausCs, aber* siie sind 
nicht durchaus notwendig^ jene Stimmung" hervor- 
siu^uberri, die nur dann eintritt, wenn Wirt und 
Wirtin die Gäste gut zu unterhalten wissen. Ein 
lieblos zusanünengestelltes Menü jedoch — wie es 
zum Beispiel der TVaiteur lUn einen bestilninten Preis 
Unverändert in hundert Häuseni liefert —, ein Rot- 
wein, der zu kalt^ ein Weißwein, der zu warm ist, 
ein Tee, der nicht mit wir-klich kochendem' Wasser 
angebrüht ist, das alles und ähnliches verdirbt die 
lA-iune. Denn es kann nicht als Zeichen gelten, daß 

hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cecília, Lopes & Senna 
Bua das Palmeiras No, 12 — S. Paulo 

Xarope OedomenoS des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten. 
Zum Verkauf in .illen Apotheken und Droguerien. • 

—  Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten nnd anderer 

selligkeit noch g-ar' nicht vor'stellen, wenn wir auch 
von Saloirs schwäi-nien, in denen rrur edles. Gespi'äcli 
die Menschen zusa,nuuerriuhrt. Seltene, ersti-ebens- 
werte Ausnahmen dieser* Art hat es iinimer gege- 
ben und gibt es auch heute, aber im allgemeinen 
will der gesellige Mensel], gut essen und tiiirken, 
wenn ei' seine Gaben im Kz'eise der lYeunde frei ent- 
falten soll. Und darum handelt es ^ich ja boi der 
Geselligkeit. Ihre primitivste und noch i]nrnei' ge- 
bräuchlichste Art besteht darin, den lieben Gästen 

'■'!st viel, möglichst Gutes, Teures, Seltenes 
zurrr iiissen vorzusetzen. Das noch irr einfacherr Krei- 
sen übliche Nötigen beweist, daß man überzeugt 
ist, der Gast müsse vergnügt sein, wenn er n.ur 
seine eventuelle Bescheidenheit überwindet und tüch- 
tig: zulangt. Ganz ab^sehen von den gastronomi- 
schen Genüssen, die immerhin dazu angetan s^ind, 
ver-gnügt zu stimmen, ist für den Gast auch der 
Ifeweis von Müliewaltungi schrneichelliaft und mag 
ihn dankbar" und fröhlich stimmen. 

Abgesehen von den etwaig^en gastronomischen Ge- 
nüssen, die immerhin imistajide sind, einfache Na- 
turen zu begliicken, uiid in kulturell weit fortge- 
schrittenen Zeiten kann eä unter vornehm Denken- 
den geschehen, daß auch ohne Schmausen und Trin- 
ken, höchstens unter Zuhilfenalrme von zarten Sjin- 
boleii des Ga&trnahls — wie Tee und Zuckorwei'k» 
— die Gesellschaft sehr gut unterhalterr wird. 

Offizielle und pninkvolle Feste eri;r-agen die mei- 
sten Teilnehmer nur unter Seufzen, es sei denn, 
daß eine neue Wür-de, ein neuer Sclinmck zur Schau 
gestellt mrd, obwohl man esi sehr übel vermerkt, 
wenn mair etwa nicht eingeladen iwar. "Kleinere, 
möglichst impi'ovisierte, anspruchslose oder wenig- 
stens scheinbar anspruchslose Zusammenkünfte sind 
in der Erinner-ung' er-fr-eulicher. 

Feinere Gastlichkeit alsJ jene, die mit gastronomi- 
schen Genüsserr überwältigt, will jene sein, die den 
Gast nrit Kunstgenüssen zu bei'auschen ver,sticht. Sie 
ist heute sehr verbreitet, aber sie blickt auch auf 
Sehl' alter-tümlichen Ur-sprang zurück, denn Tafel- 
iirusik gehör-t schon zu antiken Gastmahlen, auch 
wur-den damals ähnlich wie heute allerlei Virtuosen 
zugezogen, um die Geladenen zu unterlialten. In 
Griechenlands und ,Roms großer Welt gab irian sich 
jedoch natürlicher und heuchelte kein besonderes! 
Kunstverständnis, wenn man vergnügt sein wollte. 
Die Tischgenoasen eines Alkibiades klatschten Akro- 
baten und Gauklern frohen Beifall, während sie jetzt 
bei Klavier oder ^''ioline ein Gälinen mühsam' unter- 
drücken müßten. 

! Aber schon Sokrates werrdet sich gegen die A'or- 
■ fühi-ung: von Variétékunststücken, die ein reicher 
; Parvenü seiner Tafelr-unde zum besten geben ließi, 
I Plato will sogar Flötenspielerinnen'und Sängerinnen 

tung korrrrnt, lühlt sich wohJ; dies' allen Gästerr zu 
ermöglicherr, ist die schwerste und dankbarste Auf- 
gabe der- Herrin eines Saiorrs, die mit geschickter 
i>age und kluger Entscheidung taktvoll regiert und 
mit lieberrswürdiger 8icher'hert jenes Amt verwal- 
tet, das einst von den er-sten Meistern der- Gesellig- 
]:eit, den_ Griechen, dem Symposiarcheir über-tragen 
war'. Steiler Zwang und anarchische Freiheit ver- 

sieh jemand nach seiner Decke streckt, sonderTi 
dient nur zum Beweis, daß) die riötigste Soi'gfalt 
fehlt, die freundlich.e Liebe den Gästen gegerrüber, 
ilie einzigi und allein das wahre Wesen der Gast- 
freundscliaft bildet. 

Ohne Essen und Trinken können wir uns die Ge- 

vermissen. Solche paßten nadi seiner Ansicht nur 
für Einladungen bei ungebildeten Leuten, die keirre 
Konversation machen können. 

Eirrstimrnig ist vom Altertum bis auf den heuti- 
gen Tag die Möglichkeit anregenden Gesprächs, bald 
ernst, bald scherzhaft gefülut, als. erlesenster Ge- 
nuß anerkannt, den ein Gastfreund bieten kann, und 
jede andere Ajrt von Bewii'tungj soll nur gleichsam 

^ vorbereitend für diesen Genuß, wir-ken, ihn herbei- 
führen urrd angenehm ausklingen lassen. AA''enn ein 
jeder zu Wort kommt und über das Sprechen darf, 
"vças er versteht und liebt, so unterhalten sich alle. 
Allein er muß einer gewissen Wärme und Anteil- 

I nähme sicher sein rmd selbst fähig', solche AVärme 
und Anteilnahme für andere zu zeigen. Auch im 
geselligen Verkellr ist höchster Wert die Persön- 
lichkeit, wenn sie so herausgearbeitet in Erschei- 
nung! tritt, daß man sich in ihrer Nähe bereichert 
fühlt. Eine solche Persönlichkeit wird instinktiv das 
Richtige treffen, den Herzenston, um die Gäste je 
nach dem besonderen Stand und AVeaen in förder- 
liche Geleise zu bringen, sie einander zu nähern 
und wie gut g'estimmte Instrumente eines Orche- 
ster's zusarnmenspielen zu lassen. Nur wer Zur- Gel- 

uichten in glücklicher Weise die Blüte des Gesprä- 
ches. Es muß gehegt und geleitet wer^den, darrrit 
es nicht in Geplapper oder in Str-eit ausartet. 

Um dieser Klippe auszuweicheir, wird das Fahr- 
zeug der Geselligkeit \aelfach in eine ganz ander-e, 
fremde Windrichtimg gesteuert. Statt sich zu unter- 
halten, sollen die Leute mrterhalten werxierr, statt 
selbst beizutr-agen dmch Geist, AVissen und Fröh- 
lichkeit, sitzerr und stehen sie henirn wie in eirrem 
bezahlten Theater und Konzert. So wenig' diese Art 
gastlichen A'^'er'kehres für kleinere intime Kreise sich 
eignet, so vorteilhaft v.'ii-kt sie für große Fe^te, bei 
denen zahlreiche, allzu zahLeiche Einladungen die 
heterogensten Elemente vereinen. AA^ie bei einem 
Dirrer' das Meriü klug' al)gewogen selrr und aus leich- 
ten, künstlerisch arrgei'ichteten 'Speisen bestehen 
rnufi^ soll das Prograrmn der musikalischen oder de- 
klamator-ischen Genüsse nicht zu viel enüialten und 
keine zu schwierigen Stücke brdng'en, die für' einen 
gTOßen Teil der Gäste unverständlich sind. 

Ein zu liinges I'r-ograrnm wirkt lähmend, ja tö<.l- 
lich für das zarte Leben dea geselligen Geistes. Man 
sollte das Gefühl haben: schade, daßi es schon aus 
ist! Nicht aber die Sehnsucht, sich hastig' zu er-he- 
ben, heimlich die steifgewor-denen Glieder zu strek- 
ken, innerlich jubelnd, daß es überstanden sei. Ich 
erinnere mich eines viel zu langen Hofkonzertes, 
bei dem man sein* unbequem Saß und das trotz aus- 
gezeichneter Leistungen keinen Genuß aufkomme]] 
ließ. Als Schlußnummer hatte der Hofmar-schal!   
sei es bewußt oder unbewußt — mit viel AA'itz aus 
eirrer alten Oper ein Quartett Irervorgczogcn, des- 
sen Text mit den AA-or-ten begann: „Nun ist es über- 
standen! ' Dar'an denke ich immer, wenn eine errd- 
lose Reihe von Nu]nmern geboten wird u]id für eine 
zu große Zahl von Gästen zu wenig bequeme Stühle 
vorhanden sind. 

Ein kleines: Stück, von Dilettanten aufgeführt, 
eirrige kurze Gesangnurnmem, ganz wenig Klavier 
zum Anfangen und Aufliören macht Freude, gibt 
Stoff zum Gespräch und läßt Zeit genug, die ver- 
scliiedenen persönlichen Ang'elegenheiten. zu bere- 
den, rrm derentwillen manche überhaupt gekommen 
sind. Allzuviel ermüdet, werrn es auch in der Ab- 
sicht geboten wir-d, die Gäste ausairuhen. Das Be- 
streben, vorr Ar^beit oder Sport abge&'pannte Men- 
schen zu tesehä-ftigen, ohne sie geistig anzustren- 
gen, hat die Fülle von musikalischen und theatra- 
li^hen Soir-een erzeugt, die, teils von Liebhaberrr, 

j teils von bezahlten Kräften bestritten, die AAinter- 
abende füllen. Sind es Liebhaber, áo unterhalten 
sich rrreistens die Mitspielenden am allerbesten, und 

j Kostümausisuchen, Proben, Flirts sind die eigentli- 
che AVü]-ze des Festes, die zur Aufführung Gelade- 
nen gehören zur Dekoration. 

Liebenswäirxliger Dilettantismus schmückt das Le- 
ben und ziert die L&eselligkeit. Tritt er nicht auf- 
dringlich an uns heran und sucht durch keine fal- 
sche Prätension sich für etwas auszugeben, das er 
nicht ist, wird ihn jeder willkommen heißen und 
gern den guten AVillen für die Leistung nehmen. Ein 
frisch gesungenes Lied, ein hübsch gespi^ochenes Ge- 
dicht füllt mit Anmut mä:nche Pause, biringt neue 
Stirrimung' und erfrischt, wenn die geistige Atrno- 
sphär'e schwül, das Gcspr'äch stockend geworden ist. 
Man hat ihn, den armen Dilettantismusi, viel ge- 
schmäht, irn geselligen Leben könnte nian ihn kaum' 
vermissen. Aber man ist veiVölmter, anspinchs- 
voller geworden, als man "früher war, unJ v^e sich 
die heutige Jugend bei einer Tanzei-ei kaum mehr 
mit etwas Butterte^ot, Konfekt und Limonade be- 

gnügen wüi-de, so verlangt man, dal.^. i'ichtig und 
rnrt geschulter Stinune vorgetr-agen v. !i\l. wa.s die 
Töchter des Hauses singt". Die tollsten Laun-n und 
verwepnsten lYicks i]roderner GeselJig-keit 7.ei'>'t 
Amerika; was doi't geschieht und ab und zu uüt 
liommer- Lntiüstung in den Zeitungen gelesen wird, 
mutet an wie eine Schilder-ung aus römischer Cäsa- 
renzeit und läßt lYinralchios b^erührntes; Gastmahl 
als bescheidenes Essen erscheinen. Das sind ius- 
Avudrse, die auch heute für- feine Geselligkeit nichi 
irr Betríuíht kornrnerr. Und es unterliält jene mehr 
che darüber lesen, als die Teilrrehmer, die sich 
kranipfhaft und pflichtbewußt dabei zu unterlialten 
suchten. 

Immerlmi gehört Empfindimgsgeist und PhanUi- 
sie dap, die AVunder der Technik und den Luxus 
de.s öeltenen in den Dienst der Geselligkeit zu stellen. 
Arn bequemsten und leichtesten machen, es sich die 
Gastgeber, che einfach Spieltische aufstellen und ihre 
ireurrde zu Bridge oder- Wlüst oder Skat um sich 
ver-sarrrrneln oder die Leidenschaft des Gewinnes mit 
irgendeirrern Hasard aufstacheln. So alt wie die Ge- 
^Ihgkeit ist das Spiel. Einst gab es nur den AVür-fel- 
techer als ersten und primitivsten Versuch, das 
Gluck zu bannen, dann wurden die Karten mit ilu^en 
iinzahlrgen Möglichkeiten erfunden, zuletzt erschien 
die Roulette auf dem Plan, Geselligkeit störend sa- 
geii die einen, Geselligkeit fördernd behaupten die 
audereii. Und beide haben recht. 

Das Spiel ist ein bedeutender, sehr nützlicher' Fak- 
tor irrt gesellten Verkehr. Leute, die sich oft se- 
hen und wenig zu sagen haberr, sind gut untei-ge- 
br'acht, wenn sie die Karten in der Hand halten uüd 
den Geist mit den ewig- neuen JCombinationen des 
Spiels beschäftigen. Vielleicht liat die Mode des 
liirgde, seit sie aus England in Oesterreich-Ung-ar-n 
und Deutschland eirrgefilhrt wurde, ein wenig über'- 
hancl genommen und die zwanglose Konver-sation 
cias lerchte Kommen und Gehen, das Gruppenbilder! 
und I« Irrten ist gestört durch den Zwangv Stunden 
am gierchen Platze auszwliar-ren. Manche spielen 
auch nur-, weil es Mode ist, wie sie alles mitmacherr 
weil es sich von England oder Frankreich aus bei 
uns eirrgebür-gert hat und weil es die J^Ienschen tun, 
die für besonders eleg'ant gelten, aber irn allgernei- 
neii fordert jedes Spiel die Geselligkeit, und seine 
richtrge A erweridurrg gehört zu derr Grundlai-en der- 
Kunst, die Gäste zu unterhalten. Es ist schwer aber 
mit Takt und gutem AVillerr err-eichbai\ AVer sich 
wii-klich Mühe gibt, den Aufenthalt in seinem Hau- 
se Gasten verschiedenster Art mögliclist angenehm 

'^}uß nur- auf eines wirklich acht geben 
aut dre Vermeidung; jeden Zwanges, jeden Eingriffes 
in die pei^sönliche Freiheit. 

Humor und Kurzweil 

Orthographisches. Das Dienstmädchen 
Rieke schreibt folgende Postkarte an ihre Herr- 
schaft n^ach Pallanza am Lago Maggiofe. „Jeerte 
Herr Schafften. Ich mech te sie mit Teilen das in 
^e Kieche das Jasrohr Kaputt wa unt es säJir nach 
Jas jerochen hatt, aber nu nich mehr unt die Rin- 
derzunge hab' ich anjesalzen unt auch soweit alles 
Munther is, blos auf die Zuckerjurken in Keller is 
^himmel jekomrnen was gleichfalls von Sie hofft 
Ihre sehr Jeerte Ulkick Putzich. Nach Schrifft der 
junge Herr Aerich is fon die Treppe jefallen unt 
ha tsich ein Arm gebrochen for acht tage aber Ich 
SÍ0II sie Nichts' davon nich schreiben.*' 

Iinmer langsanr. Seit einer halben Stunde saß 
der Gast bereits in dem Restaurant und wartete auf 
den bestellten Br-aten, der K-ellner schien es durch- 
aus nicht eilig zu haben und lehnte schläfrig an der 
Wand. Der Gast winkte ihm: ,,Könnten Sie mir eine 
Portion Tomatensalat bringen?" — „0 ja," antwor- 
tete der Kellrier. — „Gut — und vergessen Sie 
iiicht, von Zeit zir Zeit eine Postkarte zu schik- 
ken." 
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Der Leiter der voninglückten Expedition, die von 
Las Palmas übel* den Großi n Ozeaia führen sollte, 
übea-gibt folgende Mitteilung der Oeffentlichkeit: 

Wie bereits der Telegraph gemeldet hat, ist mei- 
ne Expedition mit Suchard II. gescheitert-, und zwar 
weil wir nicht genug Ga& zum Füllen des Ballons 
hatten. Wü- trafen am D. April mit dem Dämpfer 
Columbia der Austm-Amerikana von Triest kom- 
inen4 nach stürmischer Falirt in Las Palmas auf 
Gii-an Canaj-ia-ein. Schon die Heise durch das Mittel- 
meer wai- eine Enttäuschung. Ich hatte diese Route 
g'ewählt, weil ich die im April gewöhnlich stüi'mische 
Nonisee und die Buclit von Biscaya vermeiden woll- 
te. herrechen aber in diesem Jahre ganz abtiorme 
met(M>rologische Zustände. Als wr am 1. April in 
Fat,ras eüiliefen, lag der Schnee auf den umliegen- 
den Bergen bis zu 200 Meter überm Meere lierab und 
alle Höhenzüge Griechenlands waroji mit Schnee be- 
ideckt, ebenso der Aetna und seine Nachbarn auf 
Sizilien: ja selbst die Bergketten von .Mgier hatten 
sclmeelH' leckte Kupj>en, ebenso wie die SieiTa Ne- 
vada im südhchen Spanien. Das ganze JSIittelmeer- 
becken war von schneebedeckten Höhcnziigtii. r.ni- 
geben, und unser Kapitän versicherte uns fortwäh- 
rend, da ßihni ein so anhaltend von Wesen her 
bla&n^üider, steifer und kalter Wind in seiner lang- 
jährigen Erfahrung nicht vorgekommen sei, und er 
vertröstete uns auf die Falirt südwärts von Gibr-al- 
t.ar. Abel- es wm^dc dami eher noch schlimmer ab 
besser. Statt daß uns ein nördUcher Wind südwärts 
trieb, blies uns fortwährend ein Südwest ■ so stark 
entgegen, daß wir höchstens 10 ICnoten die btunde 
liefen. 

Auch noch während der ersten sechs Tage ni Las 
Palmas wehten nordwestliche Winde mit einer Stär- 
ke, daß sich einer solchen Witterung „die ältesten 
Xeute" auf Gran Canaria nicht erinnern konntei^. 

Dtn- Wirt, des einen Hotels sagte mir schon am 
ei-sten Tage, daß es nun bis zum Oktober nicht mehr 
jregnen würde; tatsächlich verging aber fast kein; 
Tag unseres kurzen Aufenthaltes, an dem es nicht, 
'wenig'stens etwas geregnet hätte. ^ i 

Man kann behaupten, daß dieses Jahr die Witte-1 
fung-sverhältnisse ganz außergeAvöhnliche sind, und 

daß auch die nördliche Passatgrenze noch niclit bis 
zu den Kanaren vorgedrungen ist. 

Zu den ersten Tagen wäre daher unser Aufstieg 
ganz uiunöglich gewesen, denn der Ballon würde, 
statt in südwestlicher Richtung auf den Atlantik 
hinaus, in südöstlicher in die Sahara hineingetrieben 
worden sein. ' 

Die spanisclien Behörden, um deren Erlaubnis wir 
beim Aussuchen des Füllplatzes nachsuchen mußten, 
zeigten das» größte Interesse für die Expedition und 
laimen uns mit der den Spaniern eig'entümlichen 
Lietenswürdigkeit und Galanterie entgeg-en. Beson- 
ders war CS der Zivilgouvemeur von Gran Canaiia, 
Don Manuel Luengo, welcher alles tat, was in sei- 
nen Ki-äften stand, um unsere Expedition zu fördern. 
Ich hatte beabsichtigt, den Füllplatz im Windschatten 
d:>r Halbinsel Isleta zu suchen, die sich vom Hafen 
von Las' Palmas nordwärts ersti-eckt. Die Isleta ist 
abi-r befestigt und darf nm- von Militäi-personen be- 
treten werden. Trotzdem wir dem Militärgouvemeur 
ein EmpfeMungsschreiben des spanischen Minister- 
präsidenten vorlegten imd ihm versicherten, daß wir 
keine pliolograpliischen Aufnahmen machen würden, 
erhielten wir die Erlaubnis nicht und wir wählten 
dann den Füllplatz auf der sandigen Landeng-e, wel- 
clio die Isleta mit der Halbinsel verbindet. Zur Be- ; 
wachmig de& Platzes stellte der Zivilgouverneur eine 
Anzahl von Polizisten und Gendarmen zur Verfügung 
und schon nach einigen Tagen konnte mit der RH-1 
lung des Ballons begonnen werden. j 

Alles ging glatt voran. Das Auslesen der Ballon- 
hülle und des Netzes, das Einsetzen des Ventils, 
die Verankerung nüt den Sandsäcken und den ge- 
leerten Gasflaschen machtc keine Schmerigkeiten. ; 
An unsere Füllanlage konnten stets nur 50 Flaschen , 
angeschlossen werden. Leider stellte sich bei jeder , 
Auflage ein inmier größerer Verlust von Gas her-; 
aus. Wir hatten Auflagen, bei denen 9, einmal so- ■ 
gar 10 Flaschen leer waren, und auch die übrigen 
Flaschen enthielten zum Teil geringere Mengen, als ^ 
kontrahiert worden war. Bei einem Durchmesser von 
24 Meter hatte Suchard II. 7 234 Kubikmeter Inhalt, j 
Wir brauchten also 1 200 Flaschen von je 6 Kubik-} 
hieter Inhalt, um den Ballon zu füllen. Ich hatte 
1250 Flaschen bestellt, von denen allerdings nur] 
1 234 geliefert mirden; alxn' selbst wenn darunter! 
30 10 leere Flaschen gewesen wären, hätten wil- 

den Ballon bei den Temperaturverhältni&sen von I^as 
Palmas prall füllen können. 

Nachdem die letzte Flasche vei-bmucht w£u*, fehl- 
ten dem Ballon aber mindestens 2000 Kubikmeter 
Gas. AVir zählten im ganzen 114 leere Flaschen, 
imd ein gi-oßer Teil der übrigen enthielt infolge man- 
g-elhaften Ventil-Verschlusses eine geringere Quan- 
tität Gas. 

Unter diesen Umständen gab es nur eine Lösung; 
Abblasen und Einpacken. 

Mit der Zufuhr neuen Gases war nicht zu rechnen, 
(denn bis eine solche aus Deutschland eintreffen 
könnten, würden 5 bis 6 Wochen verstreichen, ünd 
úah alte Gas wäi-e auch infolge von Diffusion und 
anderer Ursachen unbrauchbar geworden, ganz ab- 
gesehn davon, daß es unmöglich gewesen wäre, den 
Ballon so lange Zeit unter mihtärischem Schutz zu 
halten 

Wer 
stallung ■■oht oder solche zu vergeben hat, wer 
etwas ksufani «erkaufan oder Teräusaern will, 
wer etwas werpaohtan will oder >u pachten auoht, 
wer etwas zu niia*an aurht oder «armíeten will, 
wer Oapiaban aufxunahman aucht oder Dap- 
'ahan gawttort) der inseriert mit dem gpflaaten 
Erfoiga in der Tagesausgabe d. Dauiaohan Zaitang 

Der Entschluß zum AulTaruch wurde am Mittwoch 
abend, den 16. April, gefaßt und am Donnerstag, 
den 17. April, um 10 Uhi- vormittag, war zum 
•Staunen der Spanier das ganze Ballon- und Fla- 
schenmaterial am Hafen zum Rücktransport be- 
reit.    

Der am Freitag morgen vor der Negerrepublik 
Liberia in Las Palmas zum Einnehmen von Kohlen 
eingelaufene Dampfer Ed. Woermann nalim mich und 
meine Gefälirten zur Heimreise auf und ich schreibe 
diese Zeilen westlich von Kap Finisterre bei sehr 
bewegter See. 

Mir ist das Scheitern dieser Expedition sehr zu 
Jlerzen gegangen, denn durch die Munifizenz des 
Hauses Suchard wai- alles aufs beste vorbereitet; 
ich könnte jetzt im ruhigen Korbe des Ballons ir- 
gendwo über dem Meere schweben, statt durch die 
stiu'mbewegt© See beim Schreiben gestört zu wer- 
den. 

Ich lasse abei- den Mut nicht sinken und gebe 
die Hoffnung nicht auf, denn ich bni heute mehr 
denn je davon überzeugt, daß es für eine Ballon- 
oder Luftschiffahrt über den. „großen Teich" nur 
einen Weg gibt und der liegt im Gebiete des' Nord- 
o.stpassates. ■ Joseph Brucker. 

Humoristisches 

Münohnerisch. ' „yon was sind Sie denn 
krank gew^orden, Herr Huber?" — ,,Vom kalten 
Bierl" — ^,Na, und was hat Ihnen geholfen?" 
„'s warme Bierl" 

Der GipfeL „Der alten Dame kann's wohl kein 
Mensch leclit machen?" — „Na, ich sage Ihnen! 
Die liat,sogai- ihr eigenes Beschwerdebuch hier auf 
dem Bahnhof." 

Befähigungsnachweis. Antiquitätenhänd- 
ler (zu einem Stellung suchenden jungen Manne): 
„Und warum glauben Sie gerade für mein Geschäft, 
qualifiziert zu sein?" — „Ich war drei Jahre in 
einem — Hejratsvermittlimgbureau tätig." 

Hartnäckig. Der kleine Tommy lag kaum in 
seinem Bettchen, als er Durst verspüate und rief; 
„Mama, gib mir Wasser." — „Leg dich herum, 
Tommy \md schlafe," entgegnete die Mutter, „du 
bekommst jetzt kein Wasser." - - Nach zehn Minu- 

"ten fing Tommy wieder mit der Quälerei an: „Mama, 
gib niir W^asser." — ,,Auf der Stelle schläfst du nun. 
— Wieder hen^schte zehn Minuten Flieden, ehe 
Tommy zum dritten Male begann; „llama, gib nilp 
Wasser." — ^,Wenn du nicht sofort einschläXst, 
Tommy, bekommst du die schönste TYaclit Prügel. 
— „Mama," — sagte Tommy zaghaft — „wenn du 
kommst, um mii" die Prügel zu geben, könntest du 
mir gleich etwas Wasser mitbringen." 

Merkwürdigkeiten. Merk'würdig", daß ge- 
rade diejenigen Menschen, die selbst genug zu Haiwe 
genug zu essen haben, auch noch immer von ande- 
ren zum Essen eingeladen werden. 

'j'^'^rPrometheus Victoria Strazák 

den 15. ds. Mts.;ÖUOlCllliailima an der Wiener Universität^ Donnerstag, 
Sitzung 2293 

Vortreffliches Mittel gegen 
Influenza. 

gegen baar oder Ziel verkauft 
mau (wegen Unpässichkeit des 
Besitzers) ein grosses Besitzturp 
in der Stadt Jundiahy, das 1100 
Meter Front und grosse Tiere 
hat, vollständig eingezäunt i&t 
und ungefähr 400.001 Quadrat- 
meter ausmacht und gut 
eine teilt ist. Enthält: Kleine 
Häuser, 1 Geschäftshaus, alle 
verniietpt, 1 neues Ch»let, 1 gros- 
ses Wohnhaus. 1 Keller, Nieder- 
lagen, Trockenplätze, zwei grosse 
Ställe für 43 Stück Vieh, noch 
3 Häusfir für Stallangestellte, 2 
Pferde, 1 Esel, verschiedene V\ a- 
gelchen. Wagen etc., etc.. grosse 
Heuiiiederlage, grosse Weide mit 
fliessendem Wasser; Wasserlei- 
tuDK in allen Häusern u. Stal- 
len, elektrisches Licht (vor der 
Ttir (fehlt bloss Anschluss), 2 
Bcliöne Obstgärten mit tragen- 
den Fruchtbäumen, Garten mit 
vielei amerikanischen und euro- 
päischen Weinreben 

Die Stadt Jundiahy ist eine 
Stunde von São Paulo ontfwnt 
and von grosser Zukunft. Ooi* 
ges Besitztum in Lose gíteilt, 
bietet grossen Gewinn. 
•Wegen nähere Auskünfte schrei- 
be man an V. A, Caixa Postal 
551, 8. Paulo. 

an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

llebaniine g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Epbigenia 27. 

São Paulo 

Íab7il{"ir™D^ot für den Detail- 
Verkauf 

Pharmacia Castiglione 
Rua Santa Ephigenia No. 46. 

^Bestellungen an 

Jorge Bustamante 
Largo do Thesouro 2 Caixa 1043 

S. Paulo. (2703 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klaüso und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

aastellung in Rom 1911. 

Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr sJs 2 Jahre tätig. 
Modern u id hygienis- h eingerich- 
tetes Kabinett. Ausfi bring aller 
^ahnoperationen. Ga. anti für alle 
prothetische Arbeiten. Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2G57 — Telef )n- 
Wohnun« 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Priulo. 252^ 

Echt bayrische 

Makbonbotts 

1$000 die Dose 

„La Bonbonnrere" 

Rua 15 de Novembro 14 
(esquina Largo do Thesouro) 

Filiale:, Rwa S. Bento 23-c. 

JDr. JÍ. BHeto 
Bpezialarzt für #uo«n-Er- 
krankungen. Ehemaliger 
ft.ssÍ8tem-Ãrzt dar K.K Uni- 
persitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit Inngjähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden .l2'/s—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paulo. 

Täglich zwei mal 

Me mer-lrsan 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho São Jo3o No. 40 

Mercado Grande N. b u. 2 mmm 

Ausge/.eichneten 

Frühstücks- 

und 

Miítagstiscli 

linden einige Herren bei 

deutscher Dame. • 

Rna Bsnto Freitas 40 
Säo Paulo. 

mim 

íi;Bòseâ(ii®âOí 

Rua 5.3ÖÖ0,193 

Reiner 

zu haben in der 

Loja da Cöina 

Rua S. Bento 41B 
São Paulo Telefon 1475 

Loureiro, Costa & Co. 

Lândereien iId. w. Seng 

75- Rua dos Gusmües-75 

Eeke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo j 
5 Minuten von den Bahnhöfe n | 

Luz und Soroeabana entfernt | 
empfiehlt sich dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

jL»r. Senior 
Amerikanischer Zsbnar/t 

Rua 8. Bento 51, S. Paulo 
Spricht deutsch. 

29?6 

c ffCiitisfff4fV£tbehaus ^ 
^ ffnh âCemique ^anke 
SldaConceiçôe i6. S-Sbuí». 

SSraäumäi'XX 
/iit dil MS.amtt ^hfietr 

u. •metawniiustzu 

"^igaeitert, &scMfykatlen, 

Zur geil. Beactitung! 

Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 

cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 

woch, Freitag u, Sonnabend, 

n Petropolis Montag u. Don- 

nerstag meine Sprechstunden! 

abhalte. 3767 ^ 

^ans Schmidt h 
Deutscher Zahnarzt < 

in gesunder Lage, mit 
wunderbarer Aussicht 
auf die Stadt, mit Ein- 
richtungen versehen, ist 
per sofort zu vermieten. 
Näheres; Rua Bella 
Cintra N.1?Í6, Ecke der 
Rua Taquea — S. Paulo. 

Hotel Forster , , „ , 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23|Rua José Bonifaclo 

sau I*ianl© I " 

]>r. 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1P96 :: 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitandaS, 1.8t., S.Paulo 

Zahnarzt 

j Willy Fladt 
Rua 15 de Novembro 57^ j 

(Casa Bento Loeb) 

za billigsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antoni > Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend vpn 
Villa Marianna. Der Preij ist 
«SO, 400, 500 und 600$000 per 
Meter Fron» mit 52 M. Tiefe. Ver-, 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 ' 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra-; 
do, S. Paulo. (560 . 

Operateur lu^vauenarzt 
Telephon >i 38.- ('2097 

Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
8. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Mech. Werkstäite 
2831 von 

élugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bneno de Miranda 
&ls Spezialist in Paris und 
Wien tätig gewesen. Rua 
Direita 3, S.Paulo, von 12—3 

Rua da Constituição N. 88 

' Siaiitois == 

empfiehlt sich dem geehrten 
;; reisenden Publikum :: 

12i'8) Der Eigentümer 
Paul Schönenberger. 

'I 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Rua Aurora 53, São Paulo. 
Orthopädische Anstalt 

Fabrikation Chirurg. Instrumente 
I Vergolde-, Vereilber- 
' und Vernicklungs-Anstalt 
I Schleiferei 
1 für Buchbindermascliinen etc. 
Garant. Arbeit bei zivilen Preisen. 

; Rua Aiurora 53, São Paulo. 

3 

S. Paulo. 

unmöbliert, in einem Palacete 
mit grossem Garten, nit oder 
ohne Pension sofort b llig zu ver- 
mieten. Bond vor der Tür. Av. 
Celso Garcia 225 (Braz S.Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

C^pezialstudien in Berlin) 

Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Mögen-, Eingeweide-u. 
H" *'n röhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert«). Direkter Bezug des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-K. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira Joao 

Alfredo. Telefon 20Rü. 
Man spricht Dijiits ch . 

MeUin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kindern zur Kräftigen Eni- 

Wickelung. 
Agenten No88ack& Co..SaatCü 

trei Pood 

Dr. Scbmidt Sarmento 
Spez'alist d. Santa Casa in 
Obren-, Nasen- und Ila«s- 
krank»eiten. Früher Assi- 
stent-Arzt in de|i Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprechr 
stunden 12-2 Ufr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Co ração de Jesus 13, S.Paulo 

"äsiin-ilc 
für Ohren-, Nasen- und Hals- 

Krankheiten :: 
Dr. Henrique Lindenberg 

Spezialist '^993 
früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
8. Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 

hara 11. 8. Paulo 

joséF.Tliôinafl 

□ □ □ Konstruktor □ □ o 

Hua 15 dB Novembro fj. 32 

yenbaaten - - - 

Reparataren - - 

Elsenbeton - - - 

Pläne - ■ ■ 

1 Kostenanschläge gratis 

Poços de Caldas 

. Luft- und Höhenkurort ^ 
Brasilianische Schweiz : Ausgezeichnetes Klima : 1200 m über dem Meeresspiegel : 

Radioaktive Schwefelhait'geThermalquellen45®c.]: Theater,Orchester u. an- 
dere Unterhaltungen : Schöne Ausflüge: MonatMai sehr empfohlen: 

Buhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Hotel das Thermas 

— vormals Hotel da Knapre^a   
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien. mit den 

Thermenbädern : Abril bis August 20»/o Preisermässigung : Zimmer mit 
Pension 40$000 : Thermenbad I Klasse 2$000 ; Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche ; Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung tqd 

Syphilis u. Geschlechtskrankheitea t 
Anwendung von 606 u. 904 

Bade- und Trink-Kur 
innn • Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtisefaen, rhenmatlsohMi 
lUHtili ■ u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 

beute! eic ; bei typischer Gicht in den Latenzperiode u. nach akatem Gelenkrhenmatismus als Prä- 
ventivkur; bei Hartigries u. Harnsard; bei Neuralgien u. Nenritiden (speziell lschias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. Muskelaffektionen; bei chronischen Katarrhen der verschie- 

densten Schleimhäute; bji Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Oaldas" 
1971) Direktor: JoséJ. Pi%4.r 

ffloeiiing'^ 

Babia-Cigarren 

sind die besten! 
Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

i Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

EiciFilo Hasebold & Comp. 

S. PAULO 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO. 

t 

Porliigies. Spraclikiirstts 

von Dr. F. A. do Amaral 
akadem. gebild. deutsch s pre- 
chender Brasilianer, über- 
nimmt auch Uebersetzungen in 
französ , englisch, deutsch, _ por- 
tugies., sowie irgrendwelche jurist 
Arheit. Rua da Gloria 39, 8. Paulo 
2345) Telef 3936. 

Rua Ypiranga 58, S. Paulo 
von Pauline Bischoff. 

Stets frische Chops 
Gute in- u. ausländische Getränke 

Warme u. kalte Speisen 
zu jeder Tageszeit 

Geöffnet bis 1 Uhr nachta 
Zum Befiuche ladet freundlich ein 
2502 Die Besitzerin. 

Eisen- und Metall-Betten ! 
Sparöfen der grossen Fabrik 

Bertu, Porto Alegre 1 
Zementziegel (Eternit) i 

Minas-Amiant 
besser als der ausländische. 
Bestellungen an den einzigen 

Agenten in São Paulo 

Jorge Bustamante 

Oaixa 1043 2391 

Largo do Thesouro 2 - 2. Stock 

Äarope Gloria. 

Dieser Syrup ist der einzig be- 
kann e, der in kurzer Zeit und 
sicher Keuchhusten heilt und eine 
besondere Wirkung auf die Bron- 
chitis ausübt, erleichtert die At- 
mung und vei mindert die Husten, 

5 anfalle. 
Bei akuter und chronischer 

Bronchitis, Husten, Heiserkeit, 
sowie bei allen Beschwerden der 
Atmungsorgane mit grössteül 
Er.'o'ge angewandt, 

j Z'4 i" ^11®° Drogerien. 
I Depot; Drogaria Paulista. 

Möbliertes Zimmer 

! Gesucht wird ein gut möbliertes 
Frontiimmer mit separa'em di- 
rekten Eingang in den Stadttei- 
len t?. Ephigenia, H, Gfcilia und 
Villa Buarque. Gefl. Offerten in 
portugiesisch an T. A., Rua Du- 
que de Caxias H'i, S.Paulo (2713 

[mulsäo de Soitt 

i wird von Dr. G. Wilken allen 
Leidenden auf beste em- 

ipfohlen. 2757 

Zimmer zn vermieten 

an eiiion Herrn oder eine 
Dame in Yoiranga. Näheres 
Rua Bombast r 153 (Bond- 
nähe) oder zwischen dl und 
4 Uhr im Museum Paulista 
beim Secretario-traduclor. 



Deutsche Zeitung — MittwocVi, den 11. Juni 1913 

loh bestätige hiermit, dass ich 
seit sechs Jahren an einem gohAv«- 
ren Qebârmutterléiden litt, das 
nicht nur eine Entzündung der 
Blase und die Störung ihrer 
Funktionen zur Folge hatte, son- 
dern auch eine Störung der Seh- 
kraft, da meine Augen zu eitern 
begannen. Glückliclierweisç^mach- 
te ich Gebrauch von dem 'Blixir 
de Nogueira, Salsa Caroba und 
Guayaco des As;othekers João 
da Silva Silveira und wurde da- 
durch von dem Gebärmuttei'lei- 
den sowie von den Störungen 
der Blase und der Sehkraft voll- 
kommen befreit. 

In Bestätigung des Obigen liess 
ich dieses schreiben und gestatte 
Herrn Oliveira, hiervon beliebi- 

gen Gebrauch zu machen. 
Pelotas, 30. Juni 1888. 
Auf Verlangen der Frau Maria 

Eaptista. 
Francisco Jos« Vilhena. 

Als Zeugen: Francisco Teixeira 
Pinto, Francisco Guilherme Pinto 
Monteiro. 

Wird in allen besseren Apo- 
ti^eken und Droguerien dieser 
! i dt verkauft. 

'a<iiüJ.ileslleiiUi« I llifns: 
sei folgendes Prachtwerk empfohlen: 

Eaiser Wiota II. nni seine lú in Wort uid Bili 
von Hane Schöningen. 

192 Seiten mit über 300 Abbildungen auf Kunstdruckpapier mit 
elegantem Einhänd.— Preis 7$500 nach Auswärts 8$500. 

Vor Tätig in der, Buchhaildlung 
Rua Florencio d' Abreu N. 102 
   S. PA U LO —  

Notiz! In derselben Ausstattung und Preislage ist auch 
vorrätig : Friedrich der Grosse und seine Zeit. 

O X' 

Heinrich örobel, 

Empfiehlt ihre bestbekannlen, allgemein beliebten ur.d bevorzugtesten I 

TJEUTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSEXER - Spezialmaike, hell 

BRAU31A t'elles Lagerbier 

BÍRAH3£A-B0CK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-POHTER - extra stark, Medizinalbier 

LAA\PAPA 
CO« 

FIOntMETAL " ~ 
ESTIRADO 

/-   íNQUEBRAVEElf/^ 

Allen Freunden und Gönnern 
von Pella und Bethonien in Rio 
Grande do 9ul die traurige Nach- 
richt, dass am 10. März die Toch- 
ter des verehrten Pf. M. Haetin- 
ger, Direktor der Anstalten, ' 

Martha 
nach kurzem, aber schweren Lei- 
den verstorben ist. 

Um stilles Beileid bittet 
Oswald Kreuzer, 

28C9 früherer Zögling. 

Aus gezogenem 

Metalldraht 

Unzerbrechlich 

Wem ÒIB ailluía"!!!]' iMdgi, 
daiiü Kchnieti Sit? <i <« iMu'as 
Rosídíií Yo.i I>r. Wll!»ms, 
dat KíliítígarígMuilit }, «las 

Töll s,' w/fdcrlier Mit 
Bei der Behandlung dt-j 

Blutarmut muß ein Kräftigungs- 
niittel genommen werden, das 
direkt wirkt tuid unmittelba- 
ren Effekt hat. Zu diesem 
Zwecke sind die Pílulas Rosa- 
das von Dr. Williams als .ver- 
trauenswürdig zu empfehlen, 
denn sie sind die beste Medi- 
zin, um das Blut anzureiehern 
mid 

Gro SIT Kríblí: JJÜAlUffllKA. . i 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das i Kräfte wiederzugeben. 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig i Kopfschmerzen die 
. ® i Bleichsucht, die Lust- und Ener 

GIJARANY - Das wahre Volksbiei ! Alkoholarm hell und dunkel! 
inss Mauis Itosfoiifi-üi. 

Telephon Xo, Ul Calxa (lo Corri*lo No. 1250 

Erhältlich in allen bedeutnderon 
Ii staUationsgeschäften und bei der 

„AEG" 

von A. H. Törner 

Rua Seminário '20, S, Paulo 

Holländische 

O.H Sil! Âmericana de Electricidade 
IAllgemeine Eie!*trizitäis^ese!!sch»fi-Iirr"iii) 

■ßua do Hospício 59 Bio de J?nou o llua dl:) Ilo^picio 59 

f 
Bei der Firma „Fiat Ijux" 
Jiictheroy, Rio, sind Dif- 
ferenzen wegen Herabset- 
zung der Engagementssätze 
ausgebrochen. Die Firma 
ist für alle Berufe gesperrt. 

Zuzug fernhalten. 
Die Vorstände der beteiligten 

2786) Organisationen. 

CASAMtl® 

Schönes Uaus 

ist Abreisehalber mit oder ohne 
Möbel zu verkaufen. Zwischen- 
händlsr nicht erwünscht. Zu be- 
sichtigen und verhandeln in der 
Rua Dr. Corrêa Dias N- 8, Ecke 
der Rua Vergiieiro N. 295 (Bond 
Villa Marianna). Daselbst eine 

1 ächöne Hündin, Neufundländer, 
! zu verkaufen. 2770 

I Ciesnclit 

elOT uiiMaöfolierte-^ 

Limmer. €}eil. 

Offert«»!! saiii:. 1>. 

JL. sifii die JBiXp. d. 

S. JPaillO. 2789 

Ganze Rauchaalc 

Rauchlachs 
Lachsheringe 
Kieler Bücklinge 

Kiia Dir'Mta N. 55 B 
São Paulo., 

Das Präparat 

Emma 

beseitigt den üblen Schweiss- 
geruch der Füsse u. Achsel- 
höhlen sowie schlechte Aus- 
dünstungen. — Wird in allen 
Apotheken u. Drogerien ver- 
kamt, (27i>S) 

Köchin 
und Mädchen gesucht. Avenida 
Angélica 12, S. Paulo. 2777 

Tüchtige 

Schnlimaciier 1 

finden dauernde und gutbezahlte 
Arbeit in der Schuhfabrik der 
Companhia Industrial de Calça- 
dos Hoffmann in Rio Claro. - 
Solche, die schon bewandert in 
der maschinellen Erzeugung, be- 
vor ^u^t    

iPi 

PeDSion 

mit Restaurant preis- 

wert zu verkanten. Geil. 

Anfragen nnter Pension 

an die Exp. ds. Bl, S. 

Panlo. 07^7 

Tuchtlffer Maler 
übernimmt sàmtl. Malerarbeiten, 
Neubauten, Reparaturen, Möbel 
ia( kieren etc. Off. unt. „Maler" 
an die Exp.d. Ztg., S.Paulo. 2801 

Erfabrene Erzietieriii, 
welche englisch spricht, Praxis 
hat, für eine engl. Familie per 

I sofort gesucht. Vorzustellen : 
Mrs. Macdonald, Rua Itapeva 
Avenida Paulista, a Paulo (2799 

Ml 
sucht gegen Dienstleistung freie 
Ueberfahrt nach Hamhurjjr. Off. 
unt. L. H. an die iilxp. d Ztg., 
S. Paulo, PI beten. 2802 

10 u. 13:600$ 
sind auf erste Hypothek zu ver- 
geben. Anfragen an Caixa do 
Correio 787, ,8. Paulo (2807 

soeben frisch eingetroffen. 

sowie Schlafzimmer mit Fenster 
preiswert zu vermieten an Eh - 
paar od<»r Herrn. Rua Eduardo 
Prado 87, (C. Elyseos), S. Paulo. 

Kaufmann 
ra CO (M 

in mitt'eren Jahren, der hier in 
S. Paulo bereits leitende Stellun- 
gen bekleidet hat, perfekter Buch- 
halter, sucht passenden Posten 
unter bescheidenen Ansprüchen. 
Gefl. O ferten unter «Kaufmann» 
an die Exped. d. Ztg., 8. Paulo. 

es ucht 

Rua Maranhão 27, 

S. Paulo. 2800 

luchtige 2689 

Baásleimiiãiirer, 

sowie 

oder Zimmerleute gesucht, welche 
in Treppenbau, Türen- u, Kenster- 
arbeiten bewandert sind. Oif.unt. 
F, N. 2792 an die Exp. d. Zte., 
S.Paalo. 2792 

gute Maier 

per sofort gesucht, 

Offerten an Comp Melho- 

ramentos de Poços de Caldas 

Heirat 

Deutscher, 29 Jahre alt, aus 
guter Fam lie, wünscht die Be- 
kanntschaft einer häuslich er- 
zogenen Dame zu machen, zwecks 
baldiger Heirat. Ausführliche 
Offerten erbeten unter Chiffre 
F- C. C. an die Expedition d. Ztg., 
S. Paulo. 2806 

Lehrling 

Zimmermädchen 
welches^ gut bonprn kann und 
ein lö-jähriges Mädchen anlernen 
wi 1, bei gutem Gehalt gesucht. 
Rua General Jardim 96, 8.PauIo. 

Uhrmacher 
selbständiger Arbeiter kann so- 
fort antreten.« Gehalt nach Ueber- 
einkunft. Off.unt. „Casa de Joia%". 
Santos, Pra * iRp«ublica20 (2359 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Geräucherter Lachs 
Holländische Vollhering 
Geräucherte Aale 
Aale in Gelee 
Geröstete Neussaiigen 
ChristianidtAnc'.ovis 
Geräuchertes Stöi fleisch 
Malossel Kaviar 
Hummer und Sardellen 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 2i — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 25a 

Joii^er ilaim 
Repräfentationsfähig, als Reisen- 
der gesucht. Portug. Sprache 
nicht unbedingt nötig. Ausführ- 
liche Offerten unter , Reisender" 
an dieExp., S. Paulo. 2813 

icMeeliaiiit-lnpleiir 
Ein in Deutschland ausgebildeter, 
der französischen und brasiliani 
sehen Spn che vollkommen mäch- 
tiger Elektro-Mechanik-Ingenieur 
sucht Stellung als solcher zur 
Einrichtung elektrischer An'agcn 
hier oder im Innvrn des Staates, 
als Gerent einer Usina oder 
Fabrik. Uebernimmt Zeichnungen 
und fertigt Kopien irgendwelcher ■ 
Art von Maschinen an Bevorzugt 
werden jedoch solche der Elfktri- 
zität. Angebote zu richten unter 
Dr. R. F., Rua Marquez de Ytú 
57, S. Paulo. 

3 II H>l I 1 IHIJII 

S Gastkane Wsissa Tao^e 

El' 
mit! Bratofen preisire.'t zu ver- 
kaufen. Rua Bento Freitas 34. 
S. Paulo. 

Aeltere Frau 

■ und junges Mädchen suchen Stel- 
lung in besserer Familie oder 

'Pension. Zu erfrag. Rua Lopes 
fie Oliveira 116, (Barra Funda), 
S. Paulo. 2780 

für leichte Contorarbeiten 
vnn Hent-ícher Firma pp_ tüchtige ältere Person für \0n aeUTSCner rirma ge- häusliche Arlieiten. Adresse zu 
sueht. Zu erfragen Rua erfahren in der Exp. d. Bl., São 
Florencio de Abreu 24 A, 
S. Paulo 2808 

Chauffeur 
Japaner, welcher lange Praxis 

hat .sucht Stellung. Zu erfragen 
Alameda Barão de Piracicaba 100 
S. Paulo. 2782, 
^— ' ■Hjr-j 1 dü Triumphe á—5, S. Pauhi 
DGUISCuCS MäuCuBIl i verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg'-'ihe Küche, helle Zimmer, 
gute Be. n. — Tischweine, Ant- 
arctica- Sci. ipen u. Flaschen biere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Mässige Preise, 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

welches auch etwas portugiesisch 
spricht, sei sehr gutem Gehalte 
gesucht. Vorzustellen Rua Ta- 
mandaré 120, S. Paulo. 2748 

Gesucht 

Paulo. 

o CO CM 
Zu Ycrkauien 

Köchin ' einige Golijacken u. Leinen 

j ^ -«> T*ff • ' kostüme. Rua fosc Antonio 
^ßSllclit. Ulla. Maria I Villa Marianna, 

Antonia 31, S. PiaiiloiS. Paula 

gielosigkeit, die zunehmende 
Schwäche und andere Zeichen 
der Bhitarmut verschwinden 
prompt, wenn sie mit den Pilu- 
las Rosadads des Dr. Williams 
beliandelt werden. Diese sind 
ein Präpai-at, welclies zahl- 
reiche Heilungen bewirkt hat, 
selbst in hartnäckigen Fällen 
von Blutarmut, und diese Ku- 
ren genügen, um seine Heil- 
kraft zu bezeugen. 

Folgendes schreibt Herr Ala- 
ne«! P. Barros, Rua Boaventu- 
ra Silva 16, Belém do Pará 
(Brasilien): „Ich erfülle eine 

i Pflicht der Dankbarkeit, indem 
. ich Ihnen diesen Brief sclireibe, 
; um noch ein Zeugnis abzulegen 
; für die Wirksamkeit der be- 
;mhmten Pilulas Eosadas von 
]Dr. Williams bei der Behand- 
img der Blutarmut, an welcher 
Kranldreit ich wähi'end einiger 
Zeit litt. 

„Infolge einer heftigen Er- 
kältimg verbunden mit Kom- 
plikationen der Verdauungsor- 
gane wm*de ich überaus blut- 
arm. Meine Kranklieit wm'de 
jedoch nicht sehr schlimm, 
denn sobald ich sah, daß ich 
das Uebel energisch l^kämpfen 
mußte, entschloß ich mich, die 
Pilulas Eosadas von Dr. Wil- 
liams zu nehmen. Gleich als ich 
die erste Flasche nahm, fühlte 
ich Erleichterung. Ich nalim 
noch einige Flaschen und 
heute kann ich sagen, daß ich 
dank jener Pillen mich völlig 
wiederhergestellt habe. 

„Mit vielem Vergnügen 
schreibe ich diese Zeilen, als 
eine Empfehlung für alle blut- 
armen Personen." 

Wichtiger Hinweis. — 
Alle Apotheken verkaufen die 
Pilulas Eosadas von Dr. Wil- 
liams, die bei dieser Heilung 
verwendet wurden .Da es auch 
andere „Pilulas Eosadas" gibt, 
so bitten wir Sie, damit Sie die 
richtigen erhalten und Irrtümer 
vermeiden, inständig, die Ver- 
pa^ikmig darauf zu prüfen, ob 
sie den Namen des D r. W i 1- 
liams trägt. 

Buchhaltung | 
(Anlegung, Kontrolle, Bilanz) dann ' 
kaufm. Korrespondenz (portugies. | 
englisch, franzöi-isch, deutsch',) ! 
erledigt täglich bis 10 Uhr früh i hohen Portão und Vorgar- 

Haus 

3811 

^ ^ .lUll UID IV Uill 11 Uü ; *• * 
und nach 5 Uhr abends im Büro ' neben der Deutschen Schule 
o ler im Hause e^n gewissenhaf- 1 Villa Mar anna, Rua Jnsé An- 
ter Arbeiter. Näheres in der Exp. i ttnio Coelho 8, zu vermieten. 
<1. Ztg. oder unter «Bilanz» an k.: t . 
Caixa g, S. Paulo. (gr;. 

Nähere Auskünfte bei J,jFaul- 
nammer, Rua Direita 4S. ' 282; 

Mannigfaltiges. 

Modi'rue Seeräuber in Europa. Weiui 
man heutzutage von Seeräubern in Em"opa hört, 60 
stellt man'sich g'evvüluilich etwas längst Vergangenes, 
Ei'^heinungen früherer Jahi'hunderte darunter vor. 
Und doch blüht dáí> Seeräuberwesen noch heute in 
Staaten des modernen Europa, in Griechenland und 
Rußland. Im i-u&isischòn Gouveniement Astrachanj 
d;tó una den weit berühmten Kaviai' spendet, be- 
•sl eht die Bevölkerung zum größten* Teil aus einem 
Gimuscli lialbwilder Stämme, zu denen sich zur Fi- 
bcliereisaison noch alle möglichhen hergelaufenen 
Elemente g-e&ellen. Berücksichtigt man noch die Nähe 
Mittelasiens und das lialbwilde Leben der Fischer, 
die sich jeder Zivilisation verschließen, so ist es be- 
greiflich, daiß die Krimaulstatistik dort ein reiches 
Feld findet und fast Tag ein paar neue Ver- 
brechen bringt. Auf denn Kaspischeu Meere gibt es 
ciiui wohlorganisierte S(ua'äul>erei, die sich bei der 
Lässigkeit, Gleichgültigkeit und Feigheit der Be- 
hörden zu einer anerkaiuiten Macht auswachsen 
konnte. Diese Wikinger fahren ohne Scheu auf dem 
Meere herum und suciien nach Beute. "^Ver 'ihnen 
den vereinbarten Tribut zahlt, ist völlig sicher von 
ihnen, denn sie halten stramme Zucht und haben ihre 
strengen Seeg-esetze, vou denen hie nicht abAveichen. 
l eberfallon sie eine. Barke, so sbid sie des Sieges 
faíí.'t immer gewiß, da sie äul.5<irst vorsiclitig zu 
Werke gehen, alles zuvor ausgekundschaftet haben 
und deshalb immer in der Uebermacht sind. Von ihrer 
Kühnheit berichten die Fischer Wunderdinge; aber 

sind nicht blutgierig, sondern schonen den, der 
sich freiwillig unterwirft. Gelingt es einem Schiff 
nicht, zu entfliehen, so leistet es meist keinen" Wider- 
•stand. Die Sacho vollzieht sich dann sehr einfach 
und rasch. Wenn die Seeräuber geentert haben, sper- 
JH!n sie den Kapitän in die Kaüjte und die Mann- 
schaft in den Schiffsraum. Nachdem der Kapitän 
alle Wertsachen ausgeliefert hat, nehmen sie noch 
eiu(i genaue Revision vor. fst die Mannschaft nicht} 
widersetzlich, wird ihr kein Haar gekrümmt, mit-: 
uiiter fühi'en die Piraten oft guten Wein und Spiri- { 
tuosen, mit sich, die sie unter die Leute verteilen. | 
l'nter solchen Umständen werden den Ileberfalle-1 
!neu so viele Iiebensmittel gelassen, daß sie; ohne zu j 
(liiiben, iln- Ziel eri^eichen können. Der Uebei-fall 
vollzieht sich (oft am hellen Tage und es 'sind bisweilen 
fi'infzig Fischerboote Zeugen dabe,i. Aber von diesen 
Fiscbcr]) rülnt sich niemand für die Ueberfallenen, 

da sie ihren förmlichen Vertrag mit den Räubern 
haben. 

Die Gefängniszelle als Schlupfwinkel 
für Vei-br.echer. Der Kampf der Gauner und der 
Polizei hat oft recht lustigi; ?iloment(^ Daß ein .Ver- 
brecher, der die Entdeckung einer schweren Tat 
befürchten muß, sich vrcgen eines anderen unbedeu- 
tenden Vergehens auf ein paar Wochen ins Gefäng- 
nis setzen läßt, um seinen Verfolgern zu entwischen, 
ist keine Seltenheit. „Am sichersten vor den Gen- 

j darmen ist man im Gefängnis,' 'heißt einer der 
'Grundsätze in der Verbrecherwelt. Daß aber ein 
Garnier, der aus dem Gefängnis ausgebrochen, ist, 
sic:]i eine unbesetzte Gefängniszelle als vorläufigen 
Schlumpfwinkel aussucht, wie es kürzlich der ;Mün- 
chener Einbrecher Zilling-er in Ulm getan hat, ist 
sicherlicli ein Novum. Derweil die Telegraphen spiel- 
ten und hunderte von Fahndungsblättern sein Bild 
verbreiteten, die Polizei also, wie es so schön heißt, 
in „fieberhafter Tätigkeit" war, saß er seelenruhig 
in einer Gefängniszelle. Zillinger war im Vorjahr 
aus einem württenibergischen Gefängnis ausgebro- 
chen und hatte dann im August bei einem Kaufmaiui 
nu der Münchenerstraße in Pasing einen Einbruch- 
diebstahl verübt, bei dem er außer verschiedenen 
Gegenständen und 440 Mk. in bar Obligationen im 
Betrage von 4000 Mk. erbeütete. In der Folge fi'ihr- 
te er dann in München aiiT eigene Faust !noeli eine 
Reüie vou Einbruchdiebstählen mit wechselndem Er- 
gebnis! aus, bis er verhaftet und vom Landgericht 
München I zu neun Jahren Zuchthaus' venn-teilt 
wurde. Da auch die Behörden in Ulm, ihn i,uchten, 
wurde er kürzlich dem Amtsgerichtsgefängnis Ulm 
eing-eliefert, aus dem er vor einigen Tagen ausbrach. 
Am 24. April wurde er von der Straße laus auf dem 
Dach des Gefängnisses entdeckt und bald darauf 
hinter einem Balken des Dachraumes von Ijandjä- 
gern und Aufselieni festgenommen. Freimütig er- 
zäüxlte er seinen Ausbruch aus der Zelle. Seine ierste 
Sorge war, die elektrische Alarmklingel an der Tü- 
!re außer Funktion zu setzen. Zu diesem Zwecke lö- 
ste er ein Stück Blech vom Fenster imd ientfernte 
mit diesem die Schrauben deryslektrischön Kontakt- 
vorrichtung. Dann zog er den Leitungsdraht zu sich 
in die Zelle, aus dem er sich einen Dietrich fertigte. 
Mit einem zweiten Stück Draht hob er das' Guck- 
fenster aus, das an der Zellentür oberhalb des 'zum 
Darreichen der Speisen dienenden Drahtgestell es an- 
^•ebracht ist. Nun fischte er mit dem in. eine Schlin- 
ge endigenden Draht so lange beim Guckfenster hin- 
aus, bis er den Verselilußliebel dos Dralits'estells 

in der Schlinge h;itte. Ein voreichtiger Zug am 
■ DrtdU, die Dreh Vorrichtung bewegte sich und ließ 
an der Tüi' eine Öffnung frei, durch die ler bequem 
mit dei' Hand hinauslangen konnte. Mit einem pri- 
mitiven Dietridi öffnete er die Zellentüre, ver- 
tauschte dann seine Zuchthäuslertracht mit dem An- 
zug eines Strafgefangenen und versteckte sich daini 
in einer leeren Zelle imter der Prit^s'che. Seine Ver- 

! folger kamen zwar in die Zelle, fanden Drniaber nicht. 
' Als es Nacht gewoi-den war, fabrizierte er aus ieinem 
Bierflaschenverzug einen stärkeren Dietrich, um da- 
mit das Haupttor zu öffnen. Das amerikanische Si- 
cherheitsschloß widerstand jedoch seinen Versuchen. 

^ So war Zilhnger frei und doch gefangen. Zwei Tag-e 
' spielte er im großen GebiUide Verstecken. Nachts 
versorgte er sich mit Hilfe seines Dietrichs aus der 
Küche mit S])ei&e und Trank. Am 24., abends, als 
er vom Dache aus die Fi-eiheit gewinnen wollte, 
Avui'do. ihm die Neugier der Passanten zum Ver- 
hängnis. 

M:us i ka n t e nd ö r f e i- in dei' t'falz. In der 
Pfalz gil)t es, wie <iie neuesten statistischen Xaeh- 
"weiso erkeinien lassen, eine Anzahl Dörfer, der(.in 
sämtliche männliclie Bewohner Musiker sind. Im 
Winter treiben sie irgen.dein Handwerk; abei- sobald 
der .Frülüing kommt, wandert das lustige Völklein'ün 
Scharen mit Tromjiete und Fiedel und dem liänzel 
auf dem Rücken nach Frankreich, Holland, Italien, 
Sein,reden, England und selbst Rußland, um überall 
da lustige Weisen aufzuspielen, wo man die Jilusik 
liebt. Im verflossenen .lahre waren pfälzische JIu- 
siker sogar" in Amerika, und zwar nicht weniger als 
250; in Afrika 40, in AstraUen 80, in Asien 10. 
Allein aiis den Dörfern Wolfstein und .lettenbach 
Wanderten im letzten Sommer 1200 Musiker in die 
F'remde, um im Herbst mit eineiui schönen Stück 
Geld in die Heimat zurückzukehren. Die wirtschaft- 
liche Bedeutung der Musikantendörfer in der Pfalz 
ist in den letzten Jahren derart gewachsen, klaß die 
bayrische Regieriuig sich gegenwärtig ernstlich mit 
der Ftage der Enichtung einer staatlichen ^fusiker- 
schule beschäftigt, um eine erweiterte musikalische 
Ausbildung der .Musikantendörfler zu ermöglichen. 

Die Zeppelinang-el. Die Zeppelin-Furcht in 
England treibt ganz sonderbare Blüten. Das Neueste 
ist eine Erfindung de-s Obersten Cody, des Vetera- 
nen der bi'itischen Aviatiker, der ein geborener Ame- 
rikaner ist und sich als Engländer erst naturalisie- 
ren ließ. Cody will die Zeppeline angeln, und 'Zwar 
mit'einer riesigen Stahltrosse. Aeroplane können be- 
kanntlich höher steigen und schneller fliegen als 

Luftschiffe, und hierauf baut er seinen eigenartigeir 
Plan auf, den er, A\ie er erklärte, nach 'einei- Reihe 
von Versuchen als ausführbar erkannt hat. Er will 
•sich 100 bis 1800 Fuß über einen Lenkballon erhe- 
ben. Vo]i seinem Aeroplan soll ein Riesenstahltau 
herabhängen, an dessen Ende eine Bombe befestigt 
ist, die derartig konstniirt ist, dijß sie bei der ge- 
ringsten Berührung mit einem anderen Gegenstande 
explodiert. Mit dieser Vorrichtimg will er so lange 
nach dem Lenkballon angeln, bis dieser „angebissen" 
hat. Sowie die Bombe explodiert ist, ergießen sich 
aus ilu- heraus Brennstoffe, die den Ballon in Flam- 
men setzen. „Das lAiftsohiff", so fügt er hinzu, ,,ist 
vollständig der Gnade des Mannes ausgeliefert, "der 
Hunderte von Fuß über ihm manövrirt. Dieser kann 
seüie Angel vorwärts oder rückwärts dirigiei'en, und 
den Balloninsassen wi'u'de sich kenn sielieii;s Ziel- 
objekt bieten." Cody erbietet sich, mit irgend einem 
Zeppftlin Experimente anzustellen, will aber dann 
natürlich nur Scheinbomben verwenden. Zum Schluf,i 
regt ei' an, daß die britische Regiei'ung ihm Sõ0,000 

, zur Verfügung stellen sollte, damit er seine Versuche 
fortführen könne. Der 1. Ajiril ist doch schon längst 

! vorbei. 

Handelsteil. 

ICaflee. 
Marktbericht von Santos vom 10. Juni 1913, 

Preise 

Typ 8 
4 

„ 5 

1t • 
8 
9 

Pr. 10 kg 
61300 Moka superior . . 

Preisbasis für d. Be- 
rechutmg des Aus- 
fuhrzolles (Panta) 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 

Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurjen. 
Durchschnitt auf der tíaeis von 5$60J für Typ G ab- 

6$100 
£$900 
5Í700 
5t400 
5$000 
4Í.CC0 

Pr. lO k8 
GIlOi! 

kg 800 rs 

!-200 

im 
geschloosen 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1, ds. Mts 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 
Verschiffung am 9. Juni 

,, seit „ 
„ „ I.Juli 1912 

Verkäufe  
Vorräte in erster und 

zweiter Hand . . 
Markttendenz .... 

10. Juni 1913 
Sack 8 763 

61022 

„ 6102 
8 325 9S7 

13 060 
lf'2 427 

„ S 505 379 
8 824 

„ 1 162 280 
ruhig 

10. Juni 1912 
12 553 
73 64 

7 31D 
9 7ö2 4'9 

10 999 

17 733 

I 683 472 
stetig 
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Gesundheitspflege 

iJ i e "V\' i V k u n g- d c r L u f t b äd e r a u f d i 6 N i e- 
r e n. Nach dcai Vei'suclien Lenkeis scheiden die 
Kicren im kalten Luftbad, also bei einem Aufentlialt 
iu Luft kälter als 14 Grad, eine etwas größere Menge 
Harn aus, als wenn man sich entsprectiend ange- 
kleidet in Luft von dei-selben Temj>eratur aufliält, 
Aehnliche Zunahme der Nierenausscheidung ist a-udi 
bei kühlen, 14- bis 20gradigen LufthMem zu te- 
öbachten. Die lauen Luftbäder wirken jedoch in die- 
ser Eichtung' enig'cgeng-esetat. Die Nieren scheiden, 
iu Luft von diesen Temperatiu-en bei unbekleidetejn 
Körper weniger Harn und mit diesem auch in etwas 
geringerer Menge Harnstoff auf, als wenn man be- 
kleidet ist. Die Versuche des Verfasser.-i sind alle 
in unbewegter Luft vorgenommen worden, die den 
angegebenen Lufttemperatiu-en entsprechenden Ei'- 
gebnisse beziehen sich nur auf jene Luftbäder, die 
bei "Windstille genommen ^vel■den. Da die Luftbe- 
wegung die KälteeinwirJcuiig im allgemeinen ver- 
stärkt, ist anzunehmen, daß*solclie Luftbäder, die 
bei windigem Wetter genonmien werden, im Ver- 
gleiche zu jenen bei Windesstille, auf die Art wir- 
ken, als wenn die Temperatur der Luft, der Stärke 
des Windes angemessen, um einige Grade niedri- 
ger wäre. 

Gegen Zahnschmerzen, die besonders! bei 
naßkaltem Wetter auftreten, hilft in vielen Fällen 
sehr kaltes oder sehr heißes Wasser, das man r^h 
gegen den Zalin bringt, und ein paar Augenblicke 

auf den Zahnnerv einwirken" liäßt, der dadui'ch meist 
betäubt wird. Ein kleines Stückchen Kampfer, das 
man mit Watte umhüllt und in das Ohr steckt, da;3 
auf der gleichen Seite wie der sdimerzende Zahn 
sich befindet, versa-gt gleichfalls selten seine Dienste. 
Auch Nelkenöl oder neimzigprozentiger Weingeist, 
im Notfalle , Kölniscliwasser, auf Watte geträufelt, 
mit der man den kranken Ziilin oder das Zahnfleisch 
besü-eicht, stillt den Schmerz. Bei hohlen ZäMen 
stockt man die Watte in den Zalin. Vorzüglich wirkt 
auch Kokainwatte, die man jedoch in ganz kleinen 
Mengen verwenden soll. Auch "das Einziehen von 
Alkohol durch die Nase ist bei heftigen Schmerzen 
ein gutes Gegenmittel. 

Elektrizität gegen Fettleibigkeit. In 
def Berliner medizinisdien Gesellschaft demon- 
strierte Dr. Franz_Nagelschmitt, der Lesiter des Ber- 
lijKif Finse 11-Instituts, kürzlich einen \x»n ihm kon- 
struierten Wechselsti''om-Apparat, den er bei Fett- 
leibigen zui- Bekämpfung der Fettsucht mit bestem 
Erfolg ziu- Anwendung bringt. Er nimmt an, daß zu 
einer Entfettmigskur die künstliclie Unteremähi-ung 
allein nicht^um Ziele führt, sondern daß Hand in 
Hand mit dieser Unterernährung auch noch "eine 
gesteigerte Muskelarbeit gehen müsse, um einen 
nennenswerten Erfolg zu erzielen. Nun sind aber 
g-erade die Fettleibigen in der gi^ößten MelirzaJil sehi' 
träge, und oft kommt zu der vorgeschilttenen Fett- 
sucht außer der Muskelschwäche noch ein Moment 
hinzu, das es dem Kranken immöghcli macht, aus- 
giebige Muskelarbeit zu leisten: Viele Fettsüclitige 
sind heraleidend, andere asthmatisch, Avieder an- 

dere haben «óhwacfae Gelenke und Knochen. Der 
Ftanzose Bergonié in Bordeaux kam nun vor eini- 
gen Jahren auf die Idee, solclien Kranken die ak- 
tive Muskelarbeit durch den elektrischen Ström zu 
ersetzen, der die von ihm getroffenen Muskelpar- 
tien KU starkenZusammenzieiiungen reizt, ohne dem 
Patienten eine nennenswerte Axbeitsleistung zuzu- 
muten. Bergonié verwandte zu seinen Experimen- 
ten den Induktionsstrom. Nagelsclmiitt hat nun die 
Erfahnmg gemaclit, daß der .Wechselstrom bei der- 

' Selben Arbeitsleistung die Patienten weniger an- 
strengt^ als der Induktionsstrom. Die Patientin, die 
er mit dem in Tätigkeit befindhchen Apparat vor- 
stellte, ist herzleidend, verüügt aber trotzdem den 
starken SLix>m des neuen Nagelschmitt'seilen Appa- 
rats eine Stunde lang joline irgendwelche Be- 
schwerden. - Die Gewichtsabnahme nach den elek- 
trischen Sitzungen kann 200—800 Gramm pro 
Sitzung betragen, je nach Dauer und Intensität desi, 
Stroms. Die Methode, die in Prankreich, England imd 
Amerika schön zalilreiche Anliänger gefunden hat,, 
wird sich in Deutschlaaid rasch einbürgern. i 

Von der T e i n t p f 1 e g e darf mit Recht und 
zwar „warnend" gesagt werden: ,,Eines scliickt sioli 
nicht für alle". In den -meisten Salons für Schön- 
heitspflege aber wird ein Gesicht genau wie daö an- 
dei'e gedankenlos behandelt. Und schon die Haut 
bei verscliiedenen Menschen und den verschiede- 
nen Altersstufen unterscheidet sich mit Beziug auf 
den Fettgelialt so selir, daß dies bei der Reinigung, 
die jeder Massage vorausgeht, nicht genug be» 
rücksichtigt werden kann. Und wälirend der von 

Natur aus fetten, glänzenden Haut eine Wascliuii|r 
mit warmem Wasser diuxihaus zuträglich ist, vw' 
lu^cht sie Schiwien bei einer bxjckenen Haut, dei- 
nm- das l^te Waseer bekömmlich ist Aetinlich er- 
g-eht es mit Creams, F^SBenzen usw.: sie nutzen einer- 

jseits der fetten Haut und schi^gen die trockene 
oder umgekehrt., Zu beachten ist ferner der Um- 
stand, daß viele in den Handel kommende Creams 
imd Gesichtskoçmetika den Bartwuchs auffallend be- 
fördern, imd Stellen ,die zur Bartbildung neigen, 
sollten vom Einreiben mit Salben und Fetten eorg- 
faltig ausgeschljossen weixien. 

Schalterkurse der Brasilianischen Bank 

für Deutschland, São Paulo 
vom 11. Juni 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 
London „ » ». "^6 ^ 
Paris . ), 9. » 596 
Wien 

Sicht 746 
„ 15",'« 

604 
635 

Sclialterkurse des Banco Allemão Trans- 

atlantico, São Paulo 
Tom 11. Juni 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ .. -.16 /" 
Paris I. II >> 
Wien 

Theatro S. José » S. Paulo 

Dßtttsclie Operetten-ßesellscliaft 
Direktion Josephine Tuschor 

HEUTE ■ HEUTE 
Mittwoch, den ii. Juni, 3. Abonnements-Vorstellung 

Erstautfülirunji in S. Paulo: 

Hohsit tanzt Walzer 
OpereUe in 3 A.ktPn. Musik von L'o Asc'er. 

Morgen; Vorstellung ausser dem Abonnement 
Der Frauenfresser 

Ope-e-io in 3 Akten. Mu^ik von Edm. Eysler. 
Preise der Plätze 

Polythéâina 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Lniz Alonso. 

South-American-Tonr. 
Heute I Heute 

Frizas 85$000: Camarotes 30^000; Stühle I. Ranges b$OoO. 

Gänzlich neues Programm 
Auftreten sämtlicher neueinge- 

troffener Künstler. 
M'>rgen Donnerf-tag: Benefiz- 

Abend der Duetlisten 
Os Geraldos 

Preise der f lãtzn: 
Frlzas (posse) 12$C0ü; canftirotes 
loosse) lOíWn deiraíi de la 
3$000; entra 2$ 00 : galeria ($000 

Theatro Casino 

Empreza: PaschoalSegreto Direktion: Affonso Segreto 

HEUTE! HEUTE! 
« 

iStizaiiiio Idiicaslt e Veiiust 

Iris Theatre 

Heule Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographisohen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorsteiliiiiiícn in SekíioQen o 

stuhl  500 rs. 

an denen der Weltmeisterschaftsringer 
Giovanni llaicevicli teilnimmt. 

Preise der Plätze: 
Fiiias löSOOO; Camarotes 1-2S" 0; Numerierte Stühle 5$0TO; 
Stühle I. Rangos 4$CK.X); II. Ranges 3SOOO; Galena 2${000. 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

' mit aen letzten Neuheiten, ba- 
\ Verteilung von Süssigkeiteu an 

die Kleinen. 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Conipanhi« 

H.S.D.G 

Hamlrarg-SíldameManisctie 

Dainpfscliifialirls-Geselliiciiaft 

H £ mbu rg- k m ei ka- Linie 

Südamerika-Dienst 

Cap Finislerre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Oitegal 
Blücher 
Cap Blanco 
Kaiser Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Der Dampfer 

Passagier-Dienst — Schnell-Dionfet 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

15, Juni 
23. Juni 
30. Juni 

5. Juli 
14. Juli 
22. Juli 
28. Juli 

4. August 
17. August 

Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Hlücher 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 

95. August 
1. repteniber 
9. ,, 

15. ., 
23. 
29. • 

6. Oktober 
19 Oktober 
27. Oklobei- 

Cap Finisterre 

K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Gap Trafa'gar 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 

November i 
lt. „ ; 
17. „ 1 
25. „ 

1. Dezember 
"• »> 

15. 
22. 
28. 

Café de Paris 
Rua Barão de Itapetininga No. 6 

Erstklassiges Restaurant 
Dejeuners 

Diners 
Soupers 

Banketts 

© Jeden Abend Konzert @ 

Baf «loTientroM'iiiidpal 
i'ive o clock tea 

Amerikanischvi Getränke 
Spozialitä'en in Tee, Choco- 
lade, Briockes und Gefrorenes 
Bis nach den Tbeater-Vorstrllun- 

gen geöffnet! (ál22 
Direkti: Victn e 

üngiriscle 

Weine 

Anlässlich des asjährigen Regieru gs-Jubiläums S. M. des 
Deutschen Kaisers findet am S onnabet J, den 14. Juni, be- 
ginnend halb 8 Uhr abends, im «Rink Mi amar» ene ^ 

Feier der Deutschen Kolonie 
Btatt, zu welcher alle Mitglieder und Freunde der Kolonie freund- 
lichst eingeladen sind. ... ttk.. j« 

Am Sonntag, den 15. Ju<ii wird um 11 Uhr in der 
deutschen Schule ein Festgotiesdienst abgehalten. 

Für Montag, den 1 ü. J u n i ist auf dem Scbützenplatz 
■ Bugre» ein 

DEZind-erfesc 
vorgesehen. Abfahrt der Exirabonds vom 
1 Uhr.   

C Reinrassige 
jPox-T«rrler» 

Jl^^ji^i^gesund, 2 Mon»te alt. 
zu verkaufen. Alameda Ribeiro 
da Silva N. 90, S. Paulo. (278! 

Das Festkomitee. 

Frau H. Frida Weiidt 

Deutsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 

üMiMopla Iii Muli Iii [anil. 

! Gebäude- u. Immobilien-Steuer. 

Im Auftrage des Dr. Antonio 
Peroira de Queiroz, Administra- 

' dor-Thesoureiro der Recebedoria 
de Rendas, bringe ich den Steuer- 
pflichtigen zur Kenntnis, dass 
bis zum 30. Juni die Erhebung 
der Gebäude- und Immobilien- 
Steuer für das laufende Jahr ohne 
Strafe erfolgt. Nacti Ablauf die- 
ser Frist wird ausser obiger 
Steuer noch eine Strafe von 10 
Prozent erhoben. (2773 

Die Recebedoria ist von 10 Uhr 
morgens ab für die Entgegen- 
nahme der Steuer geöffnet, 

Recebedoria de Rendas da Ca- 
pital, S. Paulo, 1. Juni 1913. 
Der Ínterim. Chef der S.Abteilung: 
Mauro Egydio de Souza Aranha. 

Kommandant Langerhansz 
geht an 15. Ju i nach l-ah ;», Lissabon, Le xões (via Lissaben) VigOi Southampton, Bou- 
logne s^m und Hamburg.   

!l!^ittel-ISra.si l-Z-iiariie 
Nächste Abfahrten nacíí Europa Schnelldienst 

Hohenstaufen 23. Juni j r. ú 
Habsburg IC. Juni Cap Roca U. August Habsburg . . . I.September 

Cap Verde 26. Augu&t | Hohensiautea . U>. „ 

Der Damp'er 
Ii Olli«} Fi iedrich August 

T7 A A A»« ^ A y% W n Kommandant Bachmann 
gellt am 13. Juni nach MoclevÉile«» und i'ut^no« Aires. 

D„D.n,p,er NlCOiaS 

Kommandant Scharfe 
geht am 4. Juli nach Bahia, Lissabon, Le>x**s und Hamburg 

Z w i s c h e n d i e n p t 
S.Paulo 25. Juli j Assuncion U'. Septembtr 

PHiisinbuco 11. Juli Tucuoian 1 AugustlBahia 26. September 
Petropolis IS. Juli Belgrano 8. August 1 Pernambuco S.Oktober 

Oie Gesellschaft befördert Passagiere und deren GepâcK kostenlos an Bord ihrer Dampfer 
Wegen Frachten, Passage und sonstig^Mi Informationen wende man sich an die Agenten 

Thcocioi* OCliilc St Co. — Avc'i.da üu) i>rau(;<» Nu 

Marke 

Pressburg, 

Ungarn 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analj'se bewiesen worden ist. 

Tisclx -"Weioae: 
- Rot - ^ - Weiss - 

Szegzardi ' . 22^000 per Kiste l Ermeleki 27$000 per Kiste 
BJßrlot 36$000 „ „ Leanyka 27$000 „ „ 

< Chaleau Palugyay . . . 36$000 „ „ 
i Kirchberger Blumchen . 36 $000 „ „ 

^ Palugyay Som .... 36$000 „ „ 
Kisien zu 12 Flaschen. — 21 halbe Flaschen 2$000 mehr. 

ZDessext eins: 

Tokayer Ausbruch 60$000 per Kiste 
Tokay sec   • - • 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokayer-Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht üher einen echten Tokayer, er kräftigt belebt und sche^ Gesund- 
heit, weshalb man auch letzthin in den Saaat'irien den echten lokay^ zu würdigen weiss. 

Depositäre: Paulo Zsigmondy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro* 
— TELEPHON No. 21 — 

Miguel Pinoui 
47 Rua São Bento 47 — 8. Paulo 

Spezialität von heute: 
Filet do garopa-milanese 
Costelettas de poico a toscana 
Risotto de perdiz ao molhio pardo 
Abends kinematographische Vor- 
stellungen ohne Pi eisaufschlag 

auf das Verlangte. 

Stellung 

als Magazineur oder dergL sucht 
Herr gesetzten Alters, mit den 
Landesverhältnissen vollkom- 
men vertraut, perfekt deutsch 
und portugiesisch korrespon- 
dierend. Beste Referenzen. Gefl. 
Anfragen unter R. E X. an die 
Exp. d Bl., São Paulo. uu 

Architekt 

tüchtig in Konstruktion u. Detail 
mit beJeutender Praxis u. erst- 
klassigen Referenzen, Wiener 
Architekturs-tudien, sucht leitende 
dauernde Stellung. Gefl. Anträge 
Architecto, Caixa 117, 8. Paulo 

Original - OTTO - Motoren 

    

liag^er in: 

Maschinen'ölen, Tfau-mlsslonen, Säsereimaschlnen, 
Eis- und Kühimaschinen, Drehbänken and Bohr- 

maschinen 

rsfy r.f '.V 

Gross-Motoren 

für elektr. Zentralen 

Fabriken etc. 

Klein - Motoren 

für Kleingewerbe, Cine- 

mas, Pnmpenantrieb 

Eatal02;e und Kostenanschläge stehen zu Diensten 

Ga.sniotoren-Fabrik Deutz 
Succnrsal Brazileira 

Caixa 1304- Bio de Jaoeiro 

Aiislr({ - AmcricaDa 

Diilsiliütt-GESElliiiliali In Irlesi 
Nfichste Abfahrten nach Europa. 

Atlanta l. Juli 
Laura 10. Juli 

3 Fraacesja 23. Juli 
5 Nächste Abfahrten nach La Plate: 

Laura 25. Juni 
Francesca 5, Julj 

Der Dampfer 

A,tliXTXtSL 

geht am 13. Juni von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiircs 

Passagepreis 3. Klasse 488000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

geht am 11. Juni von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105|000, Nfa- 
pel und Triest Frcs, 2(» und 
5 Prozent Regierungssteuer. 
DerDampt., SopHía Hohenberg 

seht am 15. Juni von Hantos nach Rio, Las Palmas, Valencia. 
Neapel und Triest. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor 
table Kabinen fiir Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesort. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

ISonibauer & Comp 
Rua Visconde de Inhanma 81 Rua Augasto -evero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
(jíordano èí Coiup., Largo do Thcsouro i, S. Paulo 



8 Deutsche Zettung — Mittwoch, den 11. Juni 1913 

Festordnung 

der zu Ehren des 25jáàii^en Rejierongs-Jííbilâuras 

von der deutsehen Kolonie in São Paulo 

veranstaltenden Feierlichkeiten. 

Sonnabend, den 14. Juni, abends 7^2 Uhr; 

Pesttafel und Ball 

in den Räumen der Gesellschaft Germania 

und des Deutschen Männer-Gesang-Vereins „Lyra". 

Sonntag, den 15. Jnni: 

Moriens 9 Uhr: 

Festgottesdienst in der EvangeUschen und der Benediktiner-Kirche. 

Von 11—1 Uhr; 

Vereinigung der Deutschen Kolonie in der Turnhalle der Deutschen Turner- 

schaft von 1890. 

*Mittai5 1 Uhr: 
Emptang durch den Kaiserhchen Konsul in der Gesellschaft Germania. 

Hachmittais 3 Uhr: 

Einweihung des neuen Schulgebäudes in der Rua Olinda in Gegenwart 
der Vertreter der Staatsregierung. 

Schwere Verdaonog Magenschmerzen 

Allgemeine Schwäche — Säore 

und die Auto-Pianos ünioln Hupfeld sind die berühmtesten und 
bekanntesten Instrumente Europas und Nordamerikas. Die Auto- 
Pianos Uniola sind aus Metall erbaut und spielen 8S und 65 Noten 
ohne Vermehrung der Röhren. Das Bjflthner Piano i^t wissen- 
schaftlich je;ebaut. Rapin von der Universität Lausanne st^It das 
Piano Blüthner an die erste Stelle. Dasselbe ist extra für 
unser Klima erbaut. Man bezahlt 5:000$000 Demjenigen, 
der ein besser gebautes Piano als tílüthner anbietet, 

Einziger Vertreter: NEVIO BARBOSA (1559 
Casa Blüthner, Rua Anchieta i, S. Paulo, 

Die Frauen-Welt I 
. w Blusen, Kostüme, Schürzen, Hanshahungsgegen ^ 

® stände etc. etc zu auifallend billigen Preisen, g 
S Auch sind daselbst einige Reisekofter, fast neu, ® 

zu verkaufen. 

Rna José Bonifácio 39-a, 2. andar, Sala li, S.Panlo 5 

Charutos Dannemanu 

COSMOS 

2753 

Zu den Festlichkeiten sind sämtliche Mitglieder der Deutschen Kolonie 

und Freunde des Deutschtums willkommen und ergehen keine besonderen Ein- 

ladungen. — Die Teilnehmer an der Festtafel wollen sich bis spätestens Mitt- 

woch den II. Juni in die beim Oekonomen der Germania aufliegende Liste ein- 

tragen. Gedeck 8$ooo för die Person. — Für den in der Germania und Lyra 

stattfindenden Ball sind persönliche unübertragbare Karten zu lösen, welche un- 

entgeltlich bis Donnerstag den 12. Juni beim Vorstande der Germania, des 

D. M. G. V. ,jLyra" und der Turnerschaft von 1890 zu haben sind. 

Eromil IÂ M liä Inliier 

aoaf 

[THEODOR WILLE & Co. 

Rio d© Janeiro rcio a© janeiro 

f Import ® ® Export ® «) Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: | 

HENSCHEL & SOHN in Casse 

, st ein unfehlbares Mittel gegen 
j Brustkrankheiten. Ueber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 

I t-^ef fliehe Wirkung gegen Bron- 
'^hitis, Heiserkeit, Keuchhusten, 

Asthma und Husten. 

ßromii ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

ktoatorn Dandt & Lapnilla — Rio de Janeiro 

j 
n-,o Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieff>r en bereits iür a'lc Läii<-ct } 

Ober 11500 I^okonM»tiven, jeden Systems und Spurweite. ( 

Die Werke befassen sich ferner mit Horstelluni? von Radsätzen für Lokoiin) | 
tiven jeder Art u, Grösse, Kadreifcii, Rftdstorne aus Stíihlíoringus», Aciis | 
Avellen u. Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Rabnieiibleclien u,s. w, | 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern did Werke alles Erfordei üctie 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cements, Marke „Saturn" 
,,Saturn'* Gement ist infoIg:e seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

j allen grossen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwendung 

Lieferung von Materialien für Eisenbahnen, Schicneti, / 
Waggons für Haupt- und Kleinhahnen, Eisenkonstruk- 

tionen u. s w j 
BrttcliMtmlifcrial und elektrische lirujuuilaijicii. 

Lotterie von São Paolo 

Ziehungen an Monta^-in und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der Staatsregierung, drei Uiir nachmittags. 

\ I * V Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

Billigstes Baumaterial 

2SZalls:s©.rx<5.steia::Le 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

Ü Pisli 
1 Geschäftsleitung: 
I Rua S. Bento N. 29 
1 (2. Stock) 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik; 
Raa Porto Segaro 1 

Telephon 930 

Sicheres und wirksames Mittel 
gegen Magenkrankheiten 

Unentbehrlich für schwache Kcrutitutionen, chro- 
nische Verdauungsbeschwerden Magerstörungen 

und Rekonvaleszenten schwerer Krankheiten. 
Sehr wertvolles Magenmittel der brasilianisch. Heikunde 

Keine Diät nötig 
Angenehmer Geschmack und leicht bekömmlich. 

Preta der Flasche Rh. 4 500 

theken und Droguerien. 6BÍBP3Í' DipüilIariHiiie. 
Baa S. Ephigenla 46 São Paolo 

Telephon 3128 — Postfach 1062. 

Dam pf wasc h a n sta't 

I ♦ MODEL© ♦ 

^ Die grösste a. liesteingerichtete in Sndamerika 

. Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vervollkommensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden 

i, Es werden, vom Empfang ab, bis zur Ueber- 
^ gäbe der Wäsche die strengsten Gesundheits- 
I massregela angewendet. 
f 
f Tägliche Herstellungsfähigkeit 40C0 Kilos trok- 
• kener Wäsche. 

-—   Preise:  
Herrenwäsche per Dutzend 2$300 

j-jc Damenwäsche „ „ 38(00 
Kinderwäsche „ „ 18500 
Hauswäsc e „ ,, 2$7üO 

Ausführliche Tabelle steht dem verehrten Çubli- 
í>» kum .ur Verfügung. 

EigeDtüm-r; Borges & Barros 

Rua 5olon H (Bom Retiro), S. Pnulo 
Telephon N 14 27G9 

^ Sociedade Anonyma Commercial e § 

g =Bancaria Leonidas Moreira = k 
Rua Alvares Penteado No. 50 Caixa postal No. 174 

M Telefon No. 626 — Bragantina No. 48, Direkter Dienst ^ 
für das Innere» Telegrammadresse „Leonidae" 8, Paulo. K 

0 Cods A. B. C. 5th. Edition und Libers S. 

^ Konto-Kori-ente, Depositen auf festes Ziel. An-u. Verkauf 
von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von Munizipal- íH 

M kammcrn. Organisierungen von Aktiengesellschaften, w 
g* Zahlungen u, Einziehungen von Koupons u. Dividenden. »5 
^ Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschaften und fl 

Munizipalkammern. Bankgeschäfte. 1788 

onKKKxnxnssussKnKasinKnKn 

1 Btiiml-mnir Hbf Mrlm aoii i ie Imielrp in sgoPaiilo. i 
® Jnlio Antanes de Abreu & C., Rua Direita No. 93, S. Paulo m 
§ Grosse Lotterie für São João in 3 Ziehungen. @ 

Ein Million Franks oder 600;000$000 ^ 
Í» 1. Ziehung am 23. Juni 3 Uhr. Grösster Gewinn 200.00öfrcs. 

" " " 300.000 „ M 3. „ „ 24. „ 1 „ „ „ 500.000 „ 
® Ganzes Los 32$000, Viertellos 8$000, Teillos 3 $000 

JULIO ANTUNES DE ABREU & 0. ^ 
rqj Caixa 77 Rua Direita No. 39 9. Paulo 

®©®@«XS)®©(Í)@(6)(S(S)(Í)(6^^^ 

Diverse Nachrichten. 

Hat ein Ehemann Anrecht a.uf die Lie- 
besbriefe seiner Frau? Diese iuteressanto 
l'i'a^'e bildete jüngst den Gegenstand eines Prozes- 
KCSj den eine Frau Brandenberg in Atlantic City, New 
Jersey, gegen ihren Mann angestrengt hatte. "Die Lie- 
l^csbriefe, um die es sich dabei handelte, waren an 
di(i Ehelrau gerichtet, aber nicht von ihrem ]\Iaaine, 
sondern von anderen Veretoeni, vielleicht vor der 
\'erheiratung. 99 Liebesbriefe waren der Sti'eitge- 
geustand. Herr Brandenberg hatte sie .eines Tages 
luiter den Gegenständen seiner Frau entdeckt, sie 
an sich genonunen unci S(!iue bessere iiäifte von die- 
sci- Tatsache geziemend in iienntnis gesetzt. Der 
Erfolg war, daß sie sogleich zum Kadi lief und die 
Herausgabe ihrer LielH'sin'iefe verlangte. Sie be- 
hauptete vor Gericht, die Absicht ihres Mannes sei, 
sie durch das Lesen der Briefe und vielleicht spä- 
tere Anspielungen zn ärgern und sie gewissermaßen 
ganz in seine Hand zu bekonunen. I^er Richter gab 
in seinem Uiieil fler klagenden Ehefrau vollstä.n- 
dig recht; HeiT ISrandenberg muß die Jjiebesbriefe 
meiner Frau wiedci'gclien; außerdem hat er ihr eine 
Entschädigung (vvofüi'?) von 200 Kronen zu bezah- 
len und nuiß die Ivostcn des I'jozesses tragen. AVa.s in 
dem Liebesbriefen steht, ist durch die Verhandlung 
leider nicht bekannt gewoitlen; man erfäln^t nm% 
(laß (iinige. die Anrede „Dear", andere „i)earest" 
ti'iigen; unterzeichnet sind die ihiefe mit Buchsta- 
hcnabkürzmigen oder Vornajnen, jedoch scheint es 
^ich um drei verschiedene AI f':nd;r zu handeln. 
J)a <;s Briefe persönlicher Natur seien, so erklärte 
der Jiichter, sei Vorlesen vor CJericht unnötig. 

Die Bekämpfung von Typhusseuchen. 
Durch die wissenschaftHche Forschung ist die Tat- 
sache ni-wiesen, daß die Uebei'tragung des Typhus in 
einer nicht geringen Zahl von l'ällen durch soge- 
nannte Bazillenträger erfolgt, welche selbst keine 
Ahimng hahe,n, daß die l'yphusbazillen ausscheiden 
und dadurch die lü-ankheit übertragen. Von besonde- 
rer öefaiir sind solche Personen, wenn sie in einem 
Nahnmgsmittclbctrieb Bescliäftigung gefunden ha- 
habcn, wodurch die Möglichkeit gegeben ist, daß 
eine große Anzahl von Personen zugleich erkrankt. 

ist ja auch zuletzt die große- Typhusepidemie in 
Hanau zustande gekonunen. Kin ungenannter 'Wohl- 

täter hat nun einen Pms von 10.000 ^Mark gestiftet, 
welcher demjenigen Forscher zufallen soll, dei" ein 
Mittel oder ein Vertaliren angibt, durch das die ge- 
nannten Pei'sonen in abseiibarer Zeit \'X)n ihren Ba- 
zillen befreit werden können. Als Preisrichterkol- 
legium fungieren die folgenden deutschen Profes- 
soren V. Schjemig, Gaffky, Uhlenhuth, Paul Ehr- 
lich, Kraus und Hoffmann. 

Clémenceaus Bekehrung-. Nizzaer Blätter 
erzählen eine aufregende Geschichti'. Georg Clémen- 
ceau, der große Ministerstürzer, Exministerpräsident 
und Priesterfresser, scheint am Ende seiner Tage 
Seinen > liefen init der Kirche machen oder aber 
was eben so unwahi'scheinlich klingt galant wer- 
den ^xU wollen; er hat nämlich angeordnet, ^laß jeden 
"Bag in seinem Namen ein Korb mit ^prächtigen Blu- 
itnen an die Oberin eine^s in der [Bizetstraße zu Paris 
gelegenen Klostei-s geschickt werde. Der lieriihinte 
Staatsmann hat sich in diesem Kloster, das ■mit einem 
ivrankenhause veibunden ist, vor kurzem einer 
schweren OiKjration unterwerfen müssen und ist bei 
dieser Gelegenheit von den Schwestern so gut ge- 
pflegt M'orden ,dai.i ei- jetzt überall ihr Lob singt. 
Als er sich bereits auf dem Wege jder Genesung be- 
fand, begab er sich jeden Tag in die Kapelle 'des [Klo- 
sters, um sie mit Blumenge^vinden zu schmücken; so 
viel Poesie hätten dem mehr gefürehteten als ge- 
liebten Manne selbst seine ärgsten Feinde nicht zuge- 
traut. llit den Schwestern und mit dem Klostergeist- 
lichen unterhielt sich Clémenceau stundenlang über 
religiöse Fragen und die Jungfrau von Orleans, und 
die frommen Schwestern haben ihn in sehr gutem 
[Andenken behalten . . . I\urz, man weiß nicht, was 
noch Avei-den mag! 

Eine Schule f ü r m i ß h a n d e 11 e Kinder. 
Vor kurzem wurde in dem Orte Gembloux '^n Belgien 
eine landwirtsehaftliche Schule füi' mißliandelte Kin- 
der eröffnet. Diese modern eing'erichtet(i Anstalt, 
■welche den Namen des einstigen belgischen .lustiz- 
ministei-s Le Jeune trägt — der sich große r\'erdien- 
ste um die Ausgestaltung des gesetzlichen Kinder- 
sehutzes in Belgien erworben hat—, ist, wie wir der 
„Zeitschrift für Jugenderziehung und Jugendfüi-sor- 
ge" entnehmen, für die Aufnahme der enfants mar- 
tyre bestimmt, die in der „Ferme-école Jules .Le Jeu- 
ne" ein schützendes, schirmendes Obdach finden sol- 
len ,das ihnen gesunde Entwickhmgsbedingungen 
bietet. Zu dieseni Zweck veiTügt die Anstalt ülier 

Grund und Boden in der Ausdelmung von sechs Hek- 
:tar, über Stallung'en, eine große Bienenzucht us^^•. 
I Die landwirtschaftlichen Arbeiten werden von einem 
i tüchtig-en Oekonomen geleitet. Die Unterbringung 
I der mißhandelten Iviuder gerade in einer landwirt- 
j Schaft liehen Schule dienen einem doppelten Zweck: 
einerseits fördert der Aulenthalt in frischer Luft 
und die Arbeit im Freien die köii^erliche Entwicklung 
diese)' meist arg zurückgebliebenen Kinder und übt 
auf deren KöriK;r, Geist und (iemüt einen-Avohltätigen 
Einfluß aus; andererseits ,trägt, sie auch der sicli 
allerorts geltend machenden Tendenz Bechnung, 
Kinder, die in Anstalten und Ivolonien für Jugend- 
fürsorge untergebracht sind, \vom0glich in der Land- 
\vü*tschaft auszubilden und so dein durch die fort- 
schreitende fndustriealisierimg immer stärker fühl- 
bar Averdenden Mangel an landwirtschafrlichen Ar- 
beitskräften ein wenig abzuhelfen. 

,,H a e s e 1 0 r k 0 m m i." In der letzt(mi A))rilwoche 
hat d;'!' jetzt 77jährigi> (íeneralfeldmarschall Graf 
Gortlieb von Haeseler sein GOjähriges Dien;4-jubiläuin 
gcfoiert, und es hat nicht an großen' Hhren gefeldt, 
die dem hochverdienten Instruktor und Erzieher spe- 
ziell der la'eußischen Kavallerie entgegengebracht 
iAvur(l(!n. Hier seieii einige kleine Begebonh-.'iten an- 
einandergereiht, die blitzartig beleuchten können, 
Avie sehr der ,,alte Haeseler" den Schwerpunkt der 
jVusbiklung in der Schlagfertigkeit seiner Leute er- 
blickte. Graf Haeseler galt von jeher als der Mann 
der Ueberraschungen und in Neumondnächten wie 
an 'Festtagen war man siclidveinen Augenblick Sicher, 
von ihm nicht überrumpelt zu werden. Tu die Zeit 
der Metzer Tätigkeit des Generalfeldniarechalls fällt 
manches Telegi'amm, das mitten in der Nacht (die 
Aletzer Garnison alarmierte und von ihr .forderte^ 
sich so schnell als möglich au einem,,meilenweit ent- 
feniten Pmikten einzufinden. Hauptsächlich in den 
Xenmondnächten wagten die Offiziere seiner Garni- 
son kaum einen kleinen „Abstecher zu machen, 
denn g-erade diese Nächte benutzte von Haeseler, Idei- 
Kavallerie lötzlich Aufgaben zu stellen, die nicht 
zu den leichtesten gehörten. Langsam Avurde dann 
auch in Metz der Ruf: ,,Haeseler konnnt!" zum ge- 
flügelten AVort., und auf Bällen, Faschingsredouten, 
auf Festlichkeiten mitten im Winter wußte das Of- 
fizierkorps nie, ob das ,,Haeseler konmit!" oder 
,,Haeseler ist da!" nm- Neckerei oder blutig-er Emst 
war. In Alörchingen eraählt man sich, wie er dort 

einmal die Garnison vrotz ausge.-tellte;' Wachtposten 
überi'aschte. Der Graf benutzte zu diesem Zweck-den 
Xacht-I)-Zug Rtraßlnu'g-Metz und zog bei Mörchin- 
gen leinfaeh die Notleine. Das kostete zwar KiO .Mark 
"Strafe, es hatte aber auch den promi.^ten ."Erfolg daß 
,die Ganiison vollständig' überiuinpelt wurde. Ein 
andéres Mal besichtigte der (icneralfclclmarscliall ein 
Metzer Regiment in den späten Abendstunden und 
fuhr dann anscheinend ab. In Wirklichkeit aber ver- 
ließ ei- den Zug auf dei' nächsten Station, setzte sich 
in einen Baueniwagen mid fuhr zum Regiment zu- 
liick, b<?i dean er um 11 Ulu'nachts ankam, /wanzig 
Aiinuten später zog ein Teil dessell>en zu nieilonAvei- 
tem Aufklärungsdienst aus. Der Chroiüst imiß die- 
ses Regiment totschweigen, denn damals hat es „un- 

iverschämt manggeregnet". Auch aus seiner sclile- 
sischen Dienstzeit erzählt man sich manches ähn- 

I liehe Erlebnis. ,So schrieb er eines Tages ^in den 
i Freiherni von der Goltz, als dieser sich brieflich er- 
j kundigte, Avann er wohl den ehemaligen Feldzugska- 
I meraclen besuchen dürfe, kinz \md l)ündig: „Kommen 
jSie am Sonnabend, daist der amüsante.-;!Tag, [weil 
-lidami der meiste» Dienst ist." 1-VeiheiT \ on "der Goltz 
kam der Einladung nach, um nae.hher zu A'fi sichern, 
dei- Besuchstag- sei ein gehöriges Stück .Vrbeit igeAvo- 
sen, denn erst abends nach 10 l'hr fsei er aus dem 
Sattel gestiegen. 

Wenn das nicht hilft... Kine Dame, die 
offenbar im allergefährlichsten Alter stehen muß, 
hat den Wunsch,, ihren I^ebensabend durch eine ehr- 
bare Bekanntschaft zu verschönem. ]\ran muß sa- 
gen - eine sympathische Dame! Denn sie macht (sich 
nicht jünger und drückte ilu'e Sehnsucht in dem 'fol- 
genden Zeitungsinserat aus, das ifvir in einem K^iener 
Blatte finden :„ijine Ruine, dem Zerfallen nahe, 
wi'msclit behufs Ehe die ehrbare Bekanntschaft eines! 
Raubritters. Ausführliche Zuschriften erbeten unter 
„Süden (54 987" ]iostl. 9. Bezirk gegen Schein." — 
Der optimistische Raubritter, der den Wunsch nicht 
unterdrücken kann, sich dieser Ruine zu bemächtigen 
(ehrbar und gegen Schein!), wird sich wohl fragen, 
ob es sich um eine Ruine aus dem^klassischen Alter- 
tum oder aus dem Mittelalter handelt. 

"Wenn alle Türen geöffnet wäi'en, ao würden 
der Lordkanzler des englischen Oberhauses imd der 
Sprecher des Unterhauses sich gerade int; (íesielit 
sehen. 


